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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as

 



Jo han nes a Las co - Bio gra phie
1. Die Bil dungs zeit. 1499 – 1543
Viel leicht kein ein zi ger un ter den re for ma to ri schen Leh rern hat um der
Wahr heit wil len so viel Vor zü ge der Ge burt, so glän zen de Aus sich ten für
die ses Le ben ge op fert wie a Las co. Er stamm te aus ei nem an ge se hen, reich
be gü ter ten Frei herrn ge schlech te in Po len; die El tern ken nen wir nicht, sein
Oheim Jo han nes a Las co, war Erz bi schof von Gne sen, Pri mas des pol ni ‐
schen Reichs, sei ne Brü der wur den mit den wich tigs ten Staats ge schäf ten
be traut und grif fen in be deut sams ter Wei se in die Ge schi cke gan zer Völ ker
ein; der ei ne Bru der, Sta nis laus, war pol ni scher Ge sand ter am Ho fe Franz I.
von Frank reich und da selbst hoch ge ach tet, ein an de rer, La dis laus, war Ge ‐
sand ter am Wie ner Hof, ein drit ter, Hi e ro ny mus, ein von den Ge lehr ten und
Staats män nern sei ner Zeit ge prie sen er Mann, hat in die Ge schich te Un ‐
garn’s und Deutsch land’s mäch tig ein ge grif fen, wie wir un ten se hen wer ‐
den.

Un ser Jo hann a Las co wur de 1499 zu War schau ge bo ren. Der Gang sei ner
Er zie hung ist uns nicht nä her be kannt; es läßt sich er war ten, daß sein
Oheim auf die sel be den größ ten Ein fluß ge habt ha be. Der sel be war, wie ge ‐
sagt, Erz bi schof von Gne sen, (seit 1510), am Ho fe an ge se hen, ein ed ler
Cha rac ter, ein Freund der Wis sen schaf ten und sei nes Vol kes, um des sen Ge ‐
setz ge bung er sich sehr ver dient mach te – üb ri gens ein eif ri ger Geg ner der
re for ma to ri schen Leh re. Wahr schein lich tra fen die Sit te der Zeit, des
Oheims Wunsch und die ei ge ne Nei gung zu sam men, den jun gen a Las co
für den geist li chen Stand zu be stim men. Nach dem sei ne Bil dung so weit
voll en det, wie die Bil dungs mit tel sei nes Va ter lan des sie voll en den konn ten,
be gab er sich, 25 Jahr alt, auf Rei sen, um ei ni ge aus wär ti ge Uni ver si tä ten
und Hö fe ken nen zu ler nen.
War es wohl sei ne Ab sicht, zu gleich ei nen tie fe ren Blick zu thun in die re ‐
for ma to ri sche Be we gung, die da mals ganz Eu ro pa er grif fen hat te, hat te sie
viel leicht gar man ches, was ihn an zog? Es wä re durch aus nicht un mög lich.
Po len wur de von al len Be we gun gen, die im 14. und 15. Jahr hun dert sich
ge gen den all ge mei nen Ver fall der Kir che er ho ben, be rührt; Wal den ser,
Hus si ten und böh mi sche Brü der, Wic lif und die gro ßen Conci li en des 15.
Jahr hun derts hat ten so wohl den Adel als auch das Volk auf die Kir chen ver ‐
bes se rung vor be rei tet. Schon ehe Lu ther auf trat, hat ten pol ni sche Got tes ge ‐



lehr te sich ge gen die ge zwun ge ne Ehe lo sig keit der Geist li chen ge äu ßert und
ge gen über al ler Men schen sat zung das Wort Got tes als al lei ni ge Richt schnur
des Glau bens hin ge stellt; Lu thers Schrif ten wur den auf der Uni ver si tät Kra ‐
kau un ge hin dert ver kauft und viel ge le sen, man be gann mehr und mehr in
dem al ten Glau ben wan kend zu wer den, oh ne noch von der Rich tig keit der
re for ma to ri schen Leh re fest über zeugt zu sein. Das mag un ge fähr der
Stand punkt un se res a Las co auch ge we sen sein, als er sei ne Rei se antrat;
daß die rö mi sche Kir che noch die stär ke re An zie hungs kraft auf ihn aus üb te,
wer den wir aus dem Um stand schlie ßen dür fen, daß er sich nicht nach Wit ‐
ten berg zu Lu ther und Me lanch thon be gab; al les spricht da für, daß gleich
von An fang an sein Haupt au gen merk war, den be rühm ten Eras mus von
Rot ter dam in Ba sel zu be su chen, des sen Stel lung zu den kirch li chen Fra gen
ganz die der bes se ren und auf ge klär te ren Po len war. Die ge naue Be kannt ‐
schaft mit der Uni ver si tät Lö wen in Bra bant, wel che Brie fe von Eras mus
bei un se rem a Las co vor aus set zen, legt die Ver mut hung na he, daß der sel be
schon im Jah re 1524 auf sei ner Rei se die se Uni ver si tät be such te, und das
konn te ihn nur noch mehr von dem tie fen Ver fall der Kir che und der
Nothwen dig keit ei ner Re for ma ti on über zeu gen. Denn die Män ner, die zu
Lö wen das Wort führ ten, son der lich Hoogstra ten, re prä sen tier ten den Ka ‐
tho li cis mus in sei ner trau rigs ten Ge stalt, un wis send, al ler Wis sen schaft, al ‐
lem Erns te Feind, von tödt li chem nur durch Blut zu stil len dem Haß be seelt
ge gen al les, was nach Bes se rung seufz te; die Lö wen’schen Theo lo gen wa ‐
ren die ers ten ge we sen, wel che An hän ger der evan ge li schen Leh re auf den
Schei ter hau fen lie fer ten (Ju li 1523). Die Ver sun ken heit der Lö wen er, der im
Ge gen satz zu ih nen all ge mein ver brei te te evan ge li sche Sinn konn te a Las co
nur um so ent schie de ner zu Eras mus wei sen, auf den sich tau send Au gen in
den Nie der lan den da mals rich te ten, al ler de rer, die Bes se rung wünsch ten
und sich noch zu kei nem Bruch mit der rö mi schen Kir che ver ste hen konn ‐
ten. Doch kam er nicht so fort zu Eras mus, er nahm sei nen Weg über Zü rich,
wo er Zwing li ken nen lern te (Herbst 1524), nach Frank reich. Am fran zö si ‐
schen Ho fe scheint er sich gro ße Ach tung er wor ben zu ha ben, denn man
fin det, daß er mit der Schwes ter des Kö nigs Franz, der Kö ni gin Mar ga re the
von Na var ra, in Brief wech sel stand; von dort aus kam er dann nach Ba sel
zu Eras mus (Som mer 1525).

Eras mus stand schon seit ge rau mer Zeit mit Po len in Ver bin dung und rühm ‐
te sich des all ge mei nen Wohl wol lens, das die pol ni schen Gro ßen für ihn
heg ten; so nahm er denn a Las co zu vor kom mend auf und bei de wohn ten



ge rau me Zeit bei sam men in ei nem Hau se; a Las co be stritt mit pol ni scher
Frei ge big keit die Kos ten des Haus halts. Eras mus kann die Treff lich keit sei ‐
nes neu en vor neh men Freun des nicht ge nug rüh men: „ruhm vol le Ah nen,“
schreibt er, „glän zen der Rang, noch glän zen de re Aus sich ten, wun der ba rer
Reicht hum des Geis tes, ver bun den mit ganz un ge wöhn li cher Ge lehr sam ‐
keit, ha ben auch nicht den lei ses ten Hauch von Stolz bei ihm zu We ge zu
brin gen ver mocht,“ „die Mil de sei nes Cha rak ters macht es ihm mög lich,
mit al len zu har mo nie ren,“ „sein Cha rac ter ist da bei fest, sein Urt heil ver ‐
stän dig, wie das ei nes al ten Man nes,“ „ei ne fle cken lo se See le, köst li cher als
Gold und Edel stein,“ kurz: „ich al ter, un ter Krank heit, Ar beit und An fein ‐
dung hin wel ken der Mann, bin durch sei nen lieb li chen Um gang schier wie ‐
der jung ge wor den.“ Eras mus sah es kom men, daß der treff li che jun ge
Mann nicht lan ge bei ihm wei len dür fe, son dern zum Diens te des Va ter lan ‐
des wer de auf ge ru fen wer den. Schon im Oc to ber des Jah res 1525 traf Be ‐
fehl zum Auf bruch von Hau se ein; es scheint, daß a Las co mit Auf trä gen
sei nes Kö nigs nach Frank reich und Spa ni en ge hen soll te. In des muß er auch
Ita li en noch ge se hen ha ben, da Be a tus Rhe na nus, wel cher ihm sei ne Aus ga ‐
be des Pli ni us de di cier te, die Zu schrift (Fe bru ar 1526) nach Pa dua rich te te,
wo er a Las co in un ge stör ter wis sen schaft li cher Ar beit sich denkt. Doch
schon im Fe bru ar 1526 be fand er sich auf der Heim rei se nach Po len, das er
auch vor läu fig nicht wie der auf län ge re Zeit ver ließ, ob gleich er manch mal
für di plo ma ti sche Sen dun gen aus er se hen wur de; sei ne schwäch li che Ge ‐
sund heit und sei ne Vor lie be für die stil len Stu di en ent zo gen ihn der un ru hi ‐
gen staats män ni schen Lauf bahn.

In Ba sel be hielt man a Las co in freund li chem An ge den ken, und Eras mus
und sei ne Freun de konn ten sich in die Tren nung von ihm gar nicht fin den:
„es hat mir ei ni ge Mo na te ge kos tet“, schreibt ihm scher zend Eras mus,
„mein durch dei ne Frei ge big keit ver wöhn tes Haus auf den ehe ma li gen kar ‐
gen Fuß zu rück zu brin gen, den gan zen Herbst und Win ter ha be ich mich mit
Rech ne rei en ab quä len müs sen.“ Gla rea nus, der zu Ba sel die al ten Grie chen
und Rö mer aus leg te, er hielt von und durch a Las co frei ge bi ge Un ter stüt ‐
zung, hielt auch un ter ganz un ge wöhn li chem Zu lauf Vor le sun gen über ein
Buch, das nach Eras mus Aus drü cken der jun ge a Las co ge schrie ben ha ben
könn te; es ist uns aber nicht si cher be kannt. Eras mus trat auch mit al len An ‐
ge hö ri gen a Las co’s, den meis ten Wür den trä gern des Reichs und dem Kö ni ‐
ge von Po len in brief li chen Ver kehr, durch wel chen er ei nen heils amen Ein ‐
fluß auf die öf fent li chen An ge le gen hei ten aus zu üben ver such te. Rei che Ge ‐



schen ke, die dem Eras mus von Po len aus zu gin gen, be wei sen, daß man sein
Wort we nigs tens wohl ge fäl lig an hör te. – Aber wel chen Ein fluß üb te nun
die se Be rüh rung mit den gro ßen Män nern des Aus lan des aus auf a Las co’s
ei ge ne in ne re Ent wi cke lung? Sie muß te ihn auf je den Fall ei nen gro ßen
Schritt wei ter füh ren. Eras mus, der küh ne Be strei ter des un wis sen den ver ‐
fol gungs süch ti gen Mönchs thums, der eif ri ge För de rer der Wis sen schaf ten,
son der lich des Stu di ums des neu en Tes ta ments, wel ches er nicht bloß den
Ge lehr ten son dern na ment lich auch dein Vol ke zu gäng lich ge macht wis sen
woll te, hat te al le Bes se ren zu gro ßen Er war tun gen be rech tigt. Auch a Las co
ge steht aus drü ck lich, Eras mus ha be ihn ent schie den an die Theo lo gie ge fes ‐
selt und ihn zu erst tie fer in die sel be ein ge lei tet. Aber Eras mus war kein in
die Tie fe drin gen der Geist; so we nig hat te er das in ners te We sen des Chris ‐
ten t hums durch drun gen, daß er, von Be wun de rung hin ge ris sen für die Weis ‐
heit der Grie chen und Rö mer, sag te: „kaum kann ich mich ent hal ten zu
spre chen: hei li ger So cra tes, bit te für uns;“ mit den Re for ma to ren war er an ‐
fangs be freun det ge we sen, aber ge ra de zu der Zeit, als a Las co bei ihm in
Ba sel weil te, voll zog sich ein un heil ba rer Bruch zwi schen Eras mus und der
Re for ma ti on; mit Lu ther ge ri eth er in hef ti gen Streit, in dem er Lu ther’s
Leh re von der Knech tung des Wil lens durch die Sün de be kämpf te, mit den
Schwei zern zer fiel er über das Abend mahl. Ob gleich nicht über zeugt von
der Rich tig keit der rö mi schen Leh re, ob gleich au ßer Stan de, dem Ge wicht
der Grün de zu wi der ste hen, die Oe co lam pad für die re for mier te Leh re gel ‐
tend mach te, ge trau te er sichs nicht, mit der Ue ber lie fe rung zu bre chen,
denn, sag te er, nichts kann gott se lig sein, was mit der Leh re der Kir che in
Wi der spruch steht; da zu schreck te ihn der Streit der evan ge li schen Leh rer
un ter ein an der: Eras mus hat te den Glau bens muth nicht, mit der Schrift in
der Hand sich hin ein zu stür zen in das Wo gen der Geis ter schlacht. And re
Män ner, die a Las co in Ba sel ken nen lern te, Pel li ca nus, wel cher ihn in das
al te Tes ta ment ein führ te, Oe co lam pad, der be son nene aber ent schie de ne Re ‐
for ma tor Ba sels, Ca me ra ri us, der ver trau te Freund Me lanch thon’s, wa ren
ge eig ne ter, ihn der Re for ma ti on nä her zu brin gen.

Aber, wir ha ben be reits im Vor bei ge hen er wähnt, daß a Las co, schon ehe er
in Eras mus Haus kam, et wa im Herbst 1524, Zü rich be rühr te und da selbst
Zwing li ken nen lern te; a Las co selbst be kann te noch in sei nen letz ten Le ‐
bens jah ren, wo in Deutsch land der Na me Zwing li’s fast ge haß ter war als
der Na me Ju das Is cha ri oth’s, daß er gra de von die sem Mann durch Got tes
gnä di ge Füh rung den ers ten kräf ti gen An trieb zum For schen in der Schrift



er hal ten ha be. Auch man che ei gent hüm li che Punk te der Leh re, die a Las co
spä ter ent wi ckel te, führt er selbst auf Zwing li’s An re gung zu rück. Wenn üb ‐
ri gens auch ir gend et was ge eig net war, a Las co über den Un ter schied zwi ‐
schen dem wirk li chen Zwing li und dem von den Ha der geis tern er dich te ten,
dem Va ter al ler Schwär me rei, für im mer auf zu klä ren, so war es ei ne per sön ‐
li che Be kannt schaft mit Zwing li gra de zur Zeit sei nes Kampfs mit den
Schwär me rn – Herbst 1524.

Mit dem Sta chel der Fra ge nach dem Wort der Wahr heit im Her zen, kehr te
a Las co al so in sein Va ter land zu rück: die ers ten Sa men kör ner wa ren in sein
Herz ge fal len, sie gin gen auf, lang sam, un merk lich aber si cher, denn sie
hat ten ei nen gu ten Bo den ge fun den (Marc. 4:26-28.). Zwar er zählt er, an ‐
fäng lich sei ihm eben so ban ge ge we sen wie dem Eras mus, mit dem Al ten
zu bre chen, wenn es auch nicht mehr be frie di ge; denn wo her sol le man so
bald et was si che res wie der neh men? auch ha ben Kriegs un ru hen und das
Ge räusch des Ho fes ihn um die schö ne Zeit be tro gen, die er so viel lie ber
und frucht ba rer sei nen Stu di en ge wid met hät te: „ich war im Pha ri sä er thum
be fan gen,“ klagt er, „und haß te in Un wis sen heit die Kir che Chris ti;“ das
Herz war nicht da bei, er be trach tet die Zeit als ei ne sol che, in der er sich
sel ber ver lo ren hat te. Den noch mach te er es mög lich, sich tie fer in die Fra ‐
gen hin ein zu ar bei ten, die ihn im In ners ten er grif fen hat ten. Schon in die ser
Zeit, vor 1530, lern te er Me lanch thon aus des sen Schrif ten ken nen und ei ni ‐
ge Jah re spä ter steht er mit ihm in Brief wech sel; jun ge Leu te aus Po len wa ‐
ren, wie es scheint auf a Las co’s An trieb, nach Wit ten berg ge sen det, um un ‐
ter Me lanch thon sich aus zu bil den. Cha rak te ris tisch ist, daß der Streit zwi ‐
schen Eras mus und Lu ther über die Wil lens frei heit oder Wil lens knecht ‐
schaft des Sün ders a Las co’s Auf merk sam keit mäch tig an zog. Der äl tes te
Brief, den wir von ihm be sit zen, ist noch im Jahr sei ner Heim kehr nach
Bres lau ge schrie ben, um von dort her al le Schrif ten zu er lan gen, die seit sei ‐
nem Ab zug von Ba sel von bei den Sei ten über die Fra ge er schie nen sein
möch ten. Gra de ein so zar tes Ge müth, wie das a Las co’s war, konn te sich
am we nigs ten den Ab stand ver heh len zwi schen dem voll kom me nen Got tes ‐
wil len und der mensch lich ta del lo ses ten eig nen Ge rech tig keit, konn te sich
am we nigs ten die Un mög lich keit ver ber gen, aus eig ner Macht Frie den zu
stif ten, ja auch nur der er lö sen den Gna de Got tes in Chris to ent ge gen zu kom ‐
men. Eras mus Er ör te run gen wa ren eher ge eig net, sei nen Au gen die gäh nen ‐
de Kluft so recht of fen zu le gen, als ei ne Brü cke dar über zu bau en, ihn in ne
wer den zu las sen, was er spä ter ein mal sag te, wenn er sich auch vor Men ‐



schen kei nes Din ges be wußt sei: „al lein Got tes Gna de hat mich be wahrt,
sonst wä re ich in al le Bos heit ver fal len, und kei ne Welt weis heit hät te mich
davor be schützt; ich wä re der be kla gens wert hes te al ler Men schen ge we sen,
wenn nicht Got tes Er bar men mich schirm te.“ War a Las co im Pha ri sä er ‐
thum ver lo ren, so glich er dar in dem gro ßen Schü ler Ga ma li el’s, der, ein
Pha ri sä er und ei nes Pha ri sä ers Sohn, vor Men schen un sträf lich, ein un ta de ‐
li ger Ei fe rer um das Ge setz, mit al lem gu ten Ge wis sen vor Gott sich hielt
zu der Bür ger schaft Is ra els und doch in ne wer den muß te, wie ein knech ten ‐
des Ge setz in sei nen Glie dern ihn beug te zu thun, was sein in wen di ger
Mensch nicht woll te, ihm gleich ei nem un ter die Räu ber Ge fal le nen den
Hül fe ruf ent preß te: ich elen der Mensch, wer wird mich er lö sen! Eras mus
Be schwer den, „daß das Evan ge li um in Deutsch land und der Schweiz auf
schlech ten Stüt zen ru he,“ konn ten auf die Dau er kei nen a Las co ir re ma ‐
chen, und ob gleich kein Zei chen ei ner zwi schen bei den ein ge tre te nen Span ‐
nung vor liegt, ob gleich Eras mus noch im Jahr 1527 in al ter Wei se a Las co
preist in ei ner Zu schrift an den Erz bi schof von Gne sen: die Brie fe an a Las ‐
co, die Er wäh nung sei nes Na mens in den sonst häu fig nach Po len ge rich te ‐
ten Brie fen des Eras mus wer den doch sel ten. Noch in sei nem Tes ta ment
(Fe bru ar 1536) ver mach te Eras mus ei ner in Ba sel ge trof fe nen Ver ab re dung
ge mäß uns rem a Las co sei ne Bi blio thek für 200 Gul den; aber man kann
sich des Ein drucks nicht er weh ren, daß der Ton, in wel chem er von sei nem
Freun de re det, viel von der frü hern In nig keit ver lo ren hat. – Im Jahr 1531
starb a Las co’s Oheim und darf man an neh men, daß da mit ein Band mehr
auf ge löst wur de, wel ches ihn noch in der rö mi schen Kir che fest hielt. Die
im mer an ge se he ne ren Aem ter, die er in der pol ni schen Kir che be klei de te,
ent frem de ten ihn der sel ben in ner lich um so mehr, je kla rer die all mäh li che
Ver bes se rung der Kir che, die Eras mus und sei ne Ge sin nungs ge nos sen von
Kö ni gen und Prä la ten er war te ten, sich als ei ne ver geb li che Hoff nung her ‐
aus stell te, je schrof fer die Ob lie gen hei ten sei nes Am tes mit sei ner stets tie ‐
fer in die Schrift wur zeln den Ue ber zeu gung in Wi der spruch tra ten. „Heißt
das nicht – so dür fen wir uns sei ne Ge dan ken her aus le sen, aus dem was er
sei nem zu ähn li cher La ge be un ru hig ten Freun de Har den berg spä ter vor hielt
– heißt das nicht läs tern, wenn man die Miß bräu che durch schaut, durch
wel che Chris ti Na me und Ver dienst ent weiht wird, und sie den noch mit ‐
macht? Was frommts, in der Pre digt das Un rech te zu stra fen mit all ge mei ‐
nem Ta del, der über die Köp fe da hin fährt und nicht den Ein zel nen trifft?
Hier gilts, mit dem Ham mer, der Fel sen zer schmeißt, auf je den Stein zu



schla gen; das ist des Hir ten- und Lehr amts Be ruf, je den an sei ne Pflicht zu
mah nen, will man das nicht ver tra gen, will man uns das Mit ma chen und
Durch die fin ger sehn zur Pflicht ma chen: ist da Nach gie big keit nicht Un treue
ge gen Gott? Soll man da noch erst ei nen be son dern Zug des Geis tes ab war ‐
ten? Re det das Wort des Geis tes nicht deut lich ge nug: ge het aus von ih nen,
rüh ret nichts un rei nes an, so will ich euch an neh men (2. Cor. 6)? Oder kann
man im Geis te sich von dan nen he ben und doch mit dem Lei be blei ben mit ‐
ten in dem Un we sen? Wahr lich, wer im Geis te nur ein mal mit Ernst hin aus ‐
ge gan gen ist, der kann nicht län ger un ter de nen wei len, die der Ge rech tig ‐
keit und dem Ver dienst Chris ti täg lich die ge büh ren de Eh re rau ben.“ In der
Stil le reif te a Las co’s Ent schluß; kein Zeug niß ist ir gend wie zu fin den, daß
er et wa bei ei nem der Schwei zer Freun de sich Raths er hol te, daß er sich ir ‐
gend mit Fleisch und Blut, be ri eth. Im Jah re 1536 schlug sei ne Stun de; der
Kö nig hat te ihn zum Bi schof von Cu ja vi en er nannt: er war an den Schei de ‐
weg ge stellt, und „von dan nen!“ lau te te sein Ent schluß. Er be gab sich zum
Kö nig, er öff ne te ihm frei müthig sei ne Ue ber zeu gung, die ihm ver bot, die
Stel le an zu neh men, und ihn dräng te aus wärts ei ne Stät te zu su chen, wo er
sei nes Glau bens le ben kön ne. „Ich war,“ so schrieb er spä ter, „ein rech ter
Pha ri sä er mit Ti teln und Pfrün den von mei nen Kna ben jah ren her reich lich
aus staf fiert; durch Got tes Gna de ha be ich das al les ver las sen, ver las sen
mein Va ter land und mei ne Freun de, un ter de nen ich nicht le ben konn te als
Chris ti Knecht, nun will ich in der Frem de mei nes ar men für mich ge kreu ‐
zig ten Herrn Chris ti ar mer Knecht sein.“ „Gott sei Dank, der mich mir sel ‐
ber wie der ge ge ben,“ „er wird das Scherf lein nicht ver schmä hen, das ich
nach dem Vor bild der Wit we im Evan ge lio zum Auf bau sei ner Ge mein de
bei zu tra gen be geh re.“ Mit Emp feh lungs brie fen sei nes Kö nigs ver se hen,
ver ließ er die Hei mat oh ne Er bit te rung. Sei nem pol ni schen Va ter lan de blieb
a Las co stets mit gan zer See le zu gethan; um der Wahr heit wil len wuß te er
sich davon los zu rei ßen, aber im mer blieb er sich be wußt, zu al le r erst dem
Vol ke sei ne Diens te schul dig zu sein, des sen Glied er von Got tes we gen
war, wenn er nur in Got tes Na men ihm die nen kön ne. Dar um trat er nie ein
Amt an, nie auch nur über ein Amt in Un ter hand lung, oh ne die aus drü ck li ‐
che Bedin gung: er wol le je der zeit so fort frei sein, wenn ihn sein Va ter land
auf rie fe zum Dienst des Evan ge li ums. Aber ge ru fen woll te er wer den. Es
war ihm nicht ge nug, für sei ne Per son sei nes Glau bens le ben zu dür fen
durch der Men schen Gunst, und noch min der woll te er sich da zu her ge ben,
un ter ei ner Bi schofs müt ze die evan ge li sche Wahr heit in Po len ein zu schwär ‐



zen; er wuß te, daß Chris tus ein Kö nig der Wahr heit ist, woll te sein Volk der
Wahr heit nicht als ei ner kö nig li chen hul di gen, so war es ih rer nicht werth;
die Wahr heit bie tet sich an und läßt sich fin den von dem, der sie red lich
sucht, aber er bet teln und ein schlei chen kann sie sich nie. Auch des Eras mus
An den ken blieb ihm theu er. „Ich zweif le nicht,“ schreibt er, „daß Eras mus,
wenn er jetzt noch leb te, viel bil li ger urt hei len wür de; je der hat sei ner Ga ‐
ben Maß und kei ner kann al les: uns bleibt im mer noch viel zu ler nen üb rig.
Es ge ziemt uns, uns des sen zu freu en, was uns Gott nach sei nem Wohl ge fal ‐
len spen det je nach dem Ma ße uns res Glau bens. So ha ben wir uns auch der
Ga ben des Eras mus zu freu en, de ren Grö ße und Men ge nie mand be strei ten
kann, und Got tes Gü te dar in zu er ken nen, und, ha ben wir je mehr er langt,
so laßt es uns hin neh men als von Gott ge ge ben.“

a Las co nahm sei nen Weg zu nächst nach den Nie der lan den. Hat te er et wa
ge glaubt, es sei dort bes ser ge wor den seit der Zeit, wo die Ver sun ken heit
der Lö wen schen Theo lo gen ihm und Eras mus wie al len Bes se ren viel zu
kla gen gab, so hat te er sich ge täuscht. Zwar war der Sa me des Evan ge li ums
über das gan ze nie der län di sche Volk ge streut und wur zel te tie fer und tie fer,
aber zu Lö wen hat te man noch im mer kei ne bes se re Ant wort dar auf als
Ker ker und Schei ter hau fen. Am bra ban ti schen Hof hät te er oh ne Mü he ei ne
Stät te fin den kön nen; die Emp feh lung sei nes Kö nigs, die ein fluß rei che Stel ‐
lung sei nes Bru ders Hi e ro ny mus am Ho fe des Kö nigs Fer di nand hät te ihm
zu Brüs sel al le Thü ren auf gethan. In der That such ten ihn zu Ant wer pen die
an ge se hens ten Män ner auf, der Kanz ler des Kö nigs Fer di nand und der
Mark graf von Bran den burg mach ten ihm die glän zends ten An er bie tun gen,
wenn er in des Kai sers oder in des Kö nigs Diens te tre ten wol le – sie be wo ‐
gen ihn da durch nur, noch ent schie de ner al lem Glanz den Rü cken zu keh ‐
ren. Sei ne Tren nung von der rö mi schen Kir che voll en de te er auch äu ße r lich
da durch, daß er sich zu Lö wen mit ei nem bür ger li chen Mäd chen oh ne Ver ‐
mö gen ver hei rat he te. Nach ei nem kur z en Zu sam men sein mit Al bert Har ‐
den berg, den er schon län ger kann te und schätz te, mit dem ihn fort an die in ‐
nigs te Freund schaft ver band, zog er sich zu rück fast in die ver schol lens te,
aber eben da durch auch von dem all ge mei nen Kriegs lärm ent fern tes te Ecke
Deutsch lands – nach Em den.
Weich hat te er sich da nicht ge bet tet; denn wenn auch die Evan ge li schen in
Ost fries land mehr als ir gend wo sonst Frei heit des Ge wis sens ge nos sen, so
konn te das kirch li che Le ben in kei ner Wei se als ein blü hen des be zeich net



wer den, und im Ue b ri gen war sei ne La ge ei ne recht ge drück te. Ab ge se hen
von dem gro ßen Ab stand zwi schen dem Le ben am pol ni schen Ho fe oder in
ho hen Wür den der Kir che und ei ner klei nen dump fen Stadt – Em den war
da mals noch sehr un be deu tend – be droh te ihn Man gel auf die Dau er: man
sieht aus sei nen Brie fen, daß er auch klei ne Aus ga ben scheu te und ei nen
Theil sei ner Bi blio thek zu ver kau fen such te. Auch konn te er das Kli ma
nicht ver tra gen; die an der Nord see küs te ein hei mi schen Wech sel fie ber grif ‐
fen sei ne Ge sund heit so sehr an, daß er schon bald wie der an Wei ter rei sen
dach te, da zu er, wie auch spä ter noch oft, an ei nem al ten Hä mor rhoi dal lei ‐
den litt. Den noch äu ßer te er kei nen Un muth und trug die La ge ein paar Jah ‐
re in Ge duld, ja mit Dank ge gen Gott, „der sich ihm als Herrn über Ge sund ‐
heit und Krank heit, über Tod und Le ben recht nach drü ck lich fühl bar ma che
und ihn al les in die rech te Hand stel len leh re, ihm auch nur so viel auf er le ge
wie ihm zu tra gen heils am sei“; aus al lem Druck her aus ruft er sei nem
schwan ken den Har den berg noch zu: „reiß dich nur los aus der Knecht schaft
des Pha ri sä er thums, wa ge es nur mit dem Herrn, dir wird nichts man geln
und ich ha be noch ge nug mit dir zu thei len.“ Hät te ihn ja in die ser Prü fung
der Sor gen geist ver su chen wol len, wie der wan kend zu wer den und den Rü ‐
ck weg nach Po len – der stand ja noch im mer of fen – an zu tre ten, so war die
Ge schich te sei nes ei ge nen Hau ses zu die ser Zeit ganz ge eig net, ihm sei ne
La ge im wah ren Licht zu zei gen und sein Herz fest zu ma chen.

a Las co hat te, wie be reits ge sagt, ei nen Bru der Na mens Hi e ro ny mus, wel ‐
cher auf dem … spiel te. Als das un ga ri sche Kö nigs haus durch den Fall Kö ‐
nig Lud wigs II. in der un glü ck li chen Schlacht bei Mo hacz ge gen die Tür ‐
ken (1526) er losch, tra ten zwei Be wer ber auf um die er le dig te Kro ne. Die
nächs ten An sprü che hat te Fer di nand von Oes ter reich, der nach ma li ge rö mi ‐
sche Kö nig, aber ei ne and re Par tei, die den Woi wo den Jo hann Za po l ya von
Sie ben bür gen er wähl te, drang vor läu fig durch. Doch bald er hielt Fer di nand
das Ue ber ge wicht, und Za po l ya muß te al les ver las send nach Po len flüch ten.
Er fand Auf nah me am pol ni schen Ho fe und schloß sich an Hi e ro ny mus a
Las co an, der ihm den Rath ert heil te, ein Bünd niß mit den Tür ken zu schlie ‐
ßen und durch tür ki sche Waf fen die Oes ter rei cher aus Un garn zu ver trei ben;
er selbst wol le ver su chen, das Bünd niß zu Stan de zu brin gen. Za po l ya ging
hier auf ein und ver sprach ihm Sie ben bür gen, wenn das Werk ge län ge. Und
es ge lang. Oh ne and re Hülfs mit tel als sei ne Ge wandt heit brach te er in kur z ‐
er Zeit ein Bünd niß zu Stan de: ei ne furcht ba re tür ki sche Hee res macht brach
auf und rück te un auf halt sam bis vor das fast wehr lo se Wien. Die abend län ‐



di sche Chris ten heit zit ter te, zum ers ten mal hall te der Schlacht ruf der Mos ‐
lim über deut sches Land. Zwar miß glück te der An griff auf Wien, und So li ‐
man zog ab, aber aus sei nen Hän den emp fing Za po l ya die un ga ri sche Kro ‐
ne. Und Hi e ro ny mus? Er hielt der Welt Lohn. Za po l ya sah den Mann un ‐
gern, dem er al les ver dank te; Sie ben bür gen gab er ihm nicht, schul dig te ihn
viel mehr hoch ver räthe ri scher Plä ne an und setz te ihn ge fan gen. Bald muß te
frei lich der völ lig un schul di ge a Las co eh ren voll frei ge las sen wer den, aber
tief ge kränkt ver ließ er Za po l ya und be schloß, das Werk zu zer stö ren, das er
hat te bau en hel fen: er ging zu Fer di nand von Oes ter reich und wur de mit of ‐
fe nen Ar men auf ge nom men. In des sen Dienst wohn te er meh re ren Schlach ‐
ten ge gen Za po l ya bei und ging dann nach Con stan ti no pel, um dort ge gen
den sel ben zu ar bei ten. Hier wur de er in lan ge Haft ge wor fen und mit ge nau ‐
er Noth ent las sen. Gra de zur Zeit als un ser Jo han nes a Las co zu Em den in
trü ber La ge er mes sen konn te, wie viel er ver las sen hat te, ward er nach Hau ‐
se ge ru fen: sein Bru der Hi e ro ny mus sei zum To de krank. Al ler Wahr schein ‐
lich keit nach hat te er zu Con stan ti no pel Gift er hal ten; Jo han nes sah ihn ster ‐
ben. Das al so war die Herr lich keit Aegyp ti, die er ver las sen hat te, um die
Schmach Chris ti zu er wäh len? Kein Wun der, daß er ge stärkt nach Em den
heim kehr te, wo nun sei ner ei ne Be ru fung war te te, „um sein Scherf lein zum
Auf bau der Ge mein de Chris ti bei zu tra gen, die er wei land in Un wis sen heit
ge haßt hat te!“

2. Die Ar beit in der hei mat li chen Frem de.
1. Os� ries land 1543-49.
Die ers ten drei Jah re leb te a Las co in Em den als Pri vat mann. Es konn te
nicht aus blei ben, daß sei ne ho he Her kunft, der Ruf sei ner Ge lehr sam keit
und sein gott se li ger Wan del al ler Au gen auf sich zo gen und bei vie len den
Wunsch re ge mach ten, ei nen sol chen Mann für die ost frie si sche Kir che zu
ge win nen. Die se be fand sich da mals in ei nem ziem lich trau ri gen Zu stan de.
Nach ei nem ra schen Auf schwung zu Guns ten der Re for ma ti on war in den
drei ßi ger Jah ren theils durch den Sa kra ments treit theils durch den sieg rei ‐
chen feind li chen Ein fall des ka tho li schen Her zogs von Gel dern ein Still ‐
stand ein ge tre ten, der nur zu bald in Rück schritt über ging. Die An hän ger
des Papst t hums faß ten wie der fes ten Fuß, ein gan zer Schwarm von al ler ‐
hand Sec tie rern nis te te sich ein und die Nichts nut zig keit ei ner gro ßen An ‐
zahl von Pas to ren mach ten den Geg nern der Evan ge li schen ih re Zer stö ‐
rungs ar beit leicht. Graf En no war nicht der Mann, der Noth der Kir che auf ‐



zu hel fen. An ge se he ne und erns te Män ner aus dem Adel, wie aus dem Em ‐
der Magis trat wie sen den Gra fen auf a Las co hin, den er zum Pas to ren in
Em den und zum Su per in ten den ten des Lan des zu ge win nen su chen mö ge, a
Las co muß te da mals den An trag ab leh nen, weil er der Lan des spra che noch
nicht mäch tig ge nug, und durch un ab läs si ge Kränk lich keit ar beits un fä hig
war; da zu hat te sein Bru der Hi e ro ny mus in der Hoff nung bal di ger Heim be ‐
ru fung Jo hann’s nach Po len ihm das Ver spre chen ab ge nom men, so lan ge er
le be, nir gends im Aus lan de in fes te Diens te tre ten zu wol len. So emp fahl a
Las co sei nen Freund Har den berg; da aber Har den berg Be den ken trug, auch
Leu te, die wir bald nä her ken nen wer den, das Ih ri ge bei der Sa che ein zu ‐
wen den hat ten, so moch te Graf En no sich kei ne Mü he wei ter ge ben.- die
Sa che schlief ein. Aber gleich nach En no’s To de, als die Grä fin An na die
vor mund schaft li che Re gie rung in die Hand nahm, wur de Ernst ge macht,
und a Las co, mitt ler wei le mehr an Kli ma und Spra che ge wöhnt und durch
den Tod sei nes Bru ders von sei nem Ver spre chen ent bun den, ging auf die
Un ter hand lun gen ein. Har den berg woll te noch im mer nicht zu sa gen und so
nahm a Las co die ihm an ge tra ge ne Stel lung an un ter der zwie fa chen Bedin ‐
gung, so fort zu rück tre ten zu kön nen, wenn er zum Dienst des Evan ge li ums
nach Po len ge ru fen wer de, und – wenn je Mie ne ge macht wer den soll te, ihn
in sei nem Amt an ir gend et was andres zu bin den als an Got tes Wort und
Wil len. Al le die in und für Ost fries land das Bes te woll ten und er kann ten,
wünsch ten sich Glück zu der Wahl der Grä fin; aber im Aus lan de mach te die
Sa che ei nen an dern Ein druck, a Las co be rich te te so fort nach Po len, wie er
je der zeit zum Dienst am Evan ge lio dem Kö nig zur Ver fü gung blei ben wol ‐
le. Man bot ihm freie Rück kehr an und trotz sei ner Ver hei ra thung wur de
ihm Aus sicht auf ein Bist hum ge macht; aber a Las co ant wor te te: „ein Hund
fres se wie der was er ge spei et ha be, mit kei ner Apo stel schaft in Bi schofs ‐
müt ze oder Ka pu ze wol le er zu schaf fen ha ben; wün sche man sei ne Rück ‐
kehr, so mö ge man ihn zu ei nem recht schaf fe nen Dienst am Evan ge lio be ‐
ru fen.“ Die Fol ge die ser Ant wort war voll stän di ge Auf kün di gung al ler
Freund schaft, wor über er sich mit dem Ge dan ken trös te te: „so bleibt mir
doch zum Va ter Gott, der mich er wäh let hat, und der wird mir blei ben,
wenn auch al le die Mei ni gen mich ver las sen, er hat mir ja so viel ge las sen,
daß ich über Man gel nicht zu kla gen ha be“. Es zeig te sich auch bald, da Lo ‐
cken und Dro hen sich frucht los er wie sen, daß der Riß zwi schen a Las co
und sei nen Ver wand ten sich all mäh lich wie der zu zog, und schon nach we ni ‐
gen Jah ren war er wie der mit sei nen Brü dern in brü der li chem Brief wech sel.



Ei nen ge fähr li che ren Feind weck te ihm sei ne An stel lung in der Nä he: den
bra ban ti schen Hof; so freund lich man ihm al ler hand An er bie tun gen ge ‐
macht hat te, wenn er in kai ser li che oder in Fer di n ands Diens te tre ten wol le,
so er grimmt sah man nun den Mann an, da er an die Spit ze der evan ge li ‐
schen Kir che in Ost fries land trat. Man sah es deut lich kom men, was nur zu
bald ge schah, daß der neue Auf schwung des Pro tes tan tis mus in Ost fries land
den Evan ge lisch ge sinn ten in den Nie der lan den Muth, Stüt ze und Zu flucht
bie ten wer de. Da zu kam, daß der Bru der des ver stor be nen Gra fen En no, Jo ‐
hann, spä ter ge nannt von Fal ken berg, nach dem er erst ein eif ri ger För de rer
der Re for ma ti on ge we sen, zu Brüs sel sich mit der na tür li chen Toch ter Ma ‐
xi mi li ans I., Do ro thea von Oes ter reich, ver mählt und der rö mi schen Kir che
wie der zu ge wandt hat te, nun von Brüs sel aus Ge le gen heit such te, sei nem
Un muth ge gen die Pro tes tan ten und ge gen die gan ze Ord nung der Din ge in
Ost fries land Luft zu ma chen; er hät te gar zu gern das Ru der des klei nen
Staats in sei ne Hand ge nom men, a Las co ließ er sei nen Ein fluß oft ge nug
füh len, doch die ser leg te un ein ge schüch tert die Hand ans Werk.

Zu nächst wen de te er sich ge gen die Ue ber res te der rö mi schen Zeit: die
Mön che im Fran zis ka ner klos ter zu Em den und die Bil der in den Kir chen.
Die Ober hand hat ten frei lich zur Zeit der An stel lung a Las co’s die Pro tes ‐
tan ten weit ge nug, aber es fehl te viel dar an, daß das rö mi sche We sen schon
ganz aus dem Lan de ent fernt ge we sen wä re; noch vie le von sol chen wa ren
üb rig, die frei aus s pra chen und fest mein ten, mit den Bil dern und der rö mi ‐
schen Got tes dienst ord nung wer de al les stehn oder fal len, und weit mehr
noch schwank ten zwi schen dem Al ten und Neu en un si cher hin und her. An
die se mach ten sich die Mön che, die zwar kei ne Mes se mehr hal ten durf ten,
aber doch noch im mer pre dig ten, Tau fe und letz te Oelung ert heil ten, Kran ‐
ken- und Haus be such aus üb ten, Tes ta men te schrie ben und kei ne der so sich
dar bie ten den Ge le gen hei ten un be nutzt lie ßen, an sich zu zie hen, was sich
ir gend zie hen ließ. Den Mön chen wur de von der Grä fin auf a Las co’s An ‐
trag be foh len, fort an die Ab fas sung von Tes ta men ten und die Aus t hei lung
von Sa cra men ten zu un ter las sen, auch kei nen aus ih rer Mit te zum Pre di gen
zu zu las sen, er sei denn zu vor vom Su per in ten den ten ge prüft und taug lich
be fun den. Die Mön che schütz ten äl te re Rech te vor, sie hät ten mit kei nem
Su per in ten den ten zu schaf fen, und am al ler we nigs ten gin ge sie die ser Aus ‐
län der an mit sei nem lan gen Bar te. Von ei nem Re li gi ons ge spräch mit a Las ‐
co woll ten sie na tür lich noch viel we ni ger et was wis sen; sie wuß ten nichts
bes se res zu thun als Un zu frie den heit ge gen ihn aus zu streu en, al le, die ih nen



das Ohr lie hen, ge gen die se Neu e run gen ein zu neh men, Ge fah ren vor zu spie ‐
geln und na ment lich auf Graf Jo hann’s und des Kai sers Zorn hin zu wei sen.
Die ser letz te Punkt war al ler dings die Stär ke die ser Mön che, und da die
Grä fin und ih re Rä the fühl ten, daß a Las co’s Ver fah ren ih nen Un an nehm ‐
lich kei ten be rei ten kön ne von Sei ten Graf Jo hann’s, so be trie ben sie die Sa ‐
che läs sig und äu ßer ten so gar Un wil len ge gen den läs ti gen Re for ma tor. Die ‐
ser aber wuß te wohl, daß es gel te, so fort das ers te mal Ernst zu ma chen,
wenn über haupt je mals Ernst wer den sol le, und rich te te in die sem Sin ne ein
sehr drin gen des Schrei ben an die Grä fin: „sie mö ge doch um kei nen Preis
durch blo ße mensch lich klu ge Be rech nung sich lei ten las sen in sol cher Sa ‐
che, es hand le sich hier ein fach dar um, ob Got tes Wil le gel ten sol le oder der
Men schen Ei gen weis heit; das Trei ben der Mön che und die Ver eh rung der
Bil der strei ten ge gen das kla re Schrift wort, dar um ge be es hier nichts zu
accor die ren und durch die Fin ger zu se hen, die Grä fin mö ge um Men schen
un be küm mert ihres Am tes war ten, das Gott in ih re Hand ge ge ben, und ab ‐
stel len, was Gott miß fäl lig sei, als ihren obers ten Grund satz, der über all
durch schla ge und an wend bar sei, mö ge sie das Wort der Schrift gel ten las ‐
sen: „wer det klug ihr Kö ni ge und las set euch züch ti gen ihr Rich ter auf Er ‐
den, die net dem Herrn mit Furcht und freu et euch mit Zit tern, auf daß er
nicht zür ne.“ Da mit wer de sie si cher ge hen, denn nicht Men schenklug heit
son dern das Wort der Wahr heit in Chris to wer de uns rich ten am jüngs ten
Ta ge. Er für sei nen Theil wis se auch recht gut, wie an ge nehm es sei, den
Men schen zu ge fal len und wie viel Leid es ihm brin gen kön ne, wenn er
and re ge gen sich ein neh me; er sei ein Fremd ling und ha be ei ne un ver sorg te
Fa mi lie, al lein ihm sei nur ei ne Wahl ge las sen: ent we der müs se er Men ‐
schen ge fal len oben an stel len oder Chris ti Knecht schaft, gleich viel ob es die
Leu te ha ben wol len oder nicht, er ha be ge wählt: lie ber wol le er den Bet tel ‐
stab in die Hand neh men als den Un wil len des Herrn auf sich la den, er wol ‐
le es auf den an kom men las sen, der auch den jun gen Ra ben Spei se gibt. Der
Grä fin ho hen Sinn ken ne er zu gut, um nicht of fen zu ihr zu re den, an ders
zu spre chen wür de er sich für Nie der träch tig keit an rech nen müs sen; wol le
die Grä fin Gott mehr die nen als den Men schen, so die ne er ihr gern; wo
nicht, so mö ge sie ihn zie hen las sen.“ – Grä fin An na ver stand den wahr haft
frei en Mann, ant wor te te ihm sehr wohl wol lend und ert heil te Be fehl, die
Bil der, aber all mäh lich, zu be sei ti gen; nur oh ne Auf se hen müs se es ge sche ‐
hen durch Leu te, de nen das zu kom me, durch die Kir chen vor ste her näm lich,
de nen sie gleich zei tig An wei sung zu ge hen ließ; auf al le Wei se ha be man



den „dül len Pö pel“ aus dem Spiel zu hal ten. Die Mön che span nen die Sa che
hin, bis im No vem ber des Jah res 1543 Graf Jo hann nach Ost fries land kam.
Die ser, mit sei nen Prä ten si o nen auf dem po li ti schen Ge biet zum Schwei gen
ge bracht, woll te auf dem kirch li chen we nigs tens sich gel tend ma chen, und
trat mit al ler hand An schul di gun gen ge gen a Las co her vor, ja woll te ihn
weg ge jagt se hen. Die ser aber vert hei dig te sich so, daß er schein bar ganz
um ge stimmt wur de und sich bei der ent schlos se nen Ant wort der Grä fin be ‐
ru hig te: sie kön ne a Las co nicht ent beh ren und wol le ihn be hal ten. Den
Mön chen wur de der öf fent li che Got tes dienst nicht für der ge stat tet und al ler
Ein fluß auf die Ge mein de ent zo gen; üb ri gens blie ben sie un ge stört im Klos ‐
ter, bis end lich – aber erst 1561 – die letz ten sie ben sich ab fan den mit der
Grä fin und von die ser be schen kt frei wil lig ab zo gen. Eben so ka men lang sam
aber si cher die Bil der fort, und als nun erst das rech te Prin zip an er kannt
war, ge dul de te sich a Las co auch; er wuß te, daß der Die ner am Wort sei ne
Stär ke ha ben muß nicht al lein in der Ent schie den heit, son dern eben so sehr
und noch mehr in der Ge duld.

Mitt ler wei le muß te a Las co auch be reits an ein zwei tes nicht min der sau res
Stück Ar beit die Hand le gen: er hat te ei nen Kampf mit den Sec tie rern zu
be gin nen. Die Wie der täu fer in al len Ar ten, Un ter ar ten und Spiel ar ten, in
Sach sen und in den Nie der lan den blu tig ver folgt, fan den in Ost fries land
nach sich ti ge Auf nah me; gu te Mei nung, schlaf fes Re gi ment, kirch li che
Noth stän de ge währ ten ih nen er gie bi gen Bo den und gu tes Kli ma. Oft ge nug
schon hat ten Kir che und Ob rig keit Ost fries land ge gen sol che Freun de in
Schutz neh men müs sen, aber je nem eng li schen Prin zen gleich, der Frank ‐
reich so lieb te, daß er kein ein zi ges Dorf dar in un ero bert las sen woll te, ka ‐
men sie im mer wie der, um das Füll horn ih rer Geis tes ga ben über Ost fries ‐
land aus zu schüt ten. Der bra ban ti sche Hof, aus des sen Lan den eben die
meis ten in Ost fries land sich ber gen den Flücht lin ge um des Glau bens wil len
ent ron nen wa ren, drang nun dar auf, die se Flücht lin ge müß ten des Lan des
ver wie sen wer den, und Graf Jo hann wird nicht ver fehlt ha ben, die Sa che
zur Spra che zu brin gen. Die Rä the der Grä fin ver stan den sich leicht da zu,
die Fremd lin ge dem Groll der Bra ban ter zu op fern, und a Las co muß te so ‐
fort wie der ent ge gen tre ten. Es sei ei ne leich te Sa che, sag te er, erst ein Ue bel
ge mäch lich hin schlep pen zu las sen, und dann end lich, um Men schen ge fäl ‐
lig zu sein, die Aus län der sämt lich als Ket zer zu ver ja gen; das kön ne mit
der Wahr heit nicht be ste hen, man müs se erst prü fen, was die se Leu te woll ‐
ten und mein ten und da nach sie dul den oder ver trei ben, ähn lich wie man es



in Sach sen auch ma che; nicht der Irr thum ma che straf bar, son dern die ver ‐
schmäh te Zu recht wei sung und die ver bre che ri sche Ab sicht. Die Grä fin gab
ihm Recht, und nun muß te sich a Las co ei ner Ar beit un ter zie hen, die gro ße
Be son nen heit und au ßer or dent li che Selbst ver leug nung er heisch te. Die der
Irr leh re be zich tig ten Frem den muß ten wei chen, wenn sie nicht von ihm sich
prü fen lie ßen und ein Zeug niß er lang ten, daß sie un ge fähr lich sei en. Da ver ‐
steck ten sich nun man che hin ter gu ten Wor ten, an de re heu chel ten Zu stim ‐
mung, noch an de re er man gel ten nicht, a Las co ih re Er ha ben heit füh len zu
las sen, ihm ih re Schät ze an zu prei sen und dann hin ter sei nem Rü cken sich
gro ßer Sie ge zu rüh men, ihn al len falls auch als ei nen Ni co de mus dar zu stel ‐
len, der bald viel leicht der ih ri ge sein wer de, we ni ge nur ge wann er durch
sei ne Weis heit und Sanft muth. Auf die se Wei se kam denn a Las co in Be rüh ‐
rung mit zwei her vor ra gen den Sec ten häup tern, Men no Si mons und Da vid
Jo ris.

In Men no Si mons er kann te a Las co bald den erns ten Wil len auf ein gott ge ‐
fäl li ges Ziel los zu steu ern, und so fiel es ihm nicht ein, auf Men no’s Aus ‐
wei sung zu drin gen; er ent schloß sich zu dem Ver such, den Mann durch ru ‐
hi ge Un ter re dung zu recht zu brin gen. Nach ein ge hol ter Er laub niß der Grä fin
wur de Men no zu ei nem Re li gi ons ge spräch mit a Las co und des sen
Collegen auf ge for dert; das Ge spräch dreh te sich um die Fra ge, wer be rech ‐
tigt sei den Dienst am Wort in der Ge mein de auf zu neh men, um die Leh re
von der Tau fe und die Mensch wer dung Chris ti. Be son ders aus führ lich wur ‐
de die ser letz te Punkt be spro chen, aber oh ne be frie di gen des Re sul tat, da
Men no für Ge gen grün de schwer zu gäng lich war, und auch a Las co’s Leh re
wohl nicht al le hier ein schla gen den schwie ri gen Fra gen be frie di gend lös’te;
ha ben wir ja doch bis auf die sen Tag hier noch mehr zu fra gen als zu ant ‐
wor ten. Aber Men no’s Be neh men bei der gan zen Sa che war noch we ni ger
be frie di gend; als näm lich a Las co ihm ge gen über flei ßig auf den Grund text
zu rück ging, ihm auch ei ne bes se re wis sen schaft li che Le gi ti ma ti on ab for der ‐
te, wenn er über die schwie rigs ten Fra gen der Theo lo gie ei ne ent schei den de
Stim me füh ren wol le; als er voll ends sich er dreis te te, dem Men no be merk ‐
lich zu ma chen, die Ar muth und Ein falt des Geis tes sei doch wohl zu un ter ‐
schei den von Un wis sen heit und Dumm dreis tig keit: da hat te Men no Was ser
für sei ne Müh le, son der lich wenn a Las co nicht da bei war. Na tür lich hat te
er glän zend ge siegt, a Las co und sei ne Collegen wa ren nur Phi lo so phen, er
in al ler Ein falt Meis ter der Schrift. Die Em der Kir che wur de nun noch mehr
ver ach tet, und Men no’s An hän ger wuß ten sich und an dern zu er zäh len, man



füh le sich in Ost fries land durch Men no’s Be weis füh run gen so ge rich tet, daß
man ihm vol le Lehr frei heit ha be zu ge ste hen müs sen. So lan ge Men no’s
Plau de rei en bloß ihn selbst ver un glimpf ten, ließ a Las co ihn plau dern, als
aber der Ruf der Kir che, des Lan des und sei ner Collegen an ge tas tet wur de,
als Men no, statt die von ihm ge for der te schrift li che Er klä rung sei ner Leh re
a Las co ein zu rei chen, den sel ben in öf fent li cher Streit schrift an griff, da be ‐
gann er die im Ge spräch ver han del ten Punk te schrift lich zu er ör tern, und
gab zu nächst ei ne ein ge hen de Schrift über die Mensch wer dung Chris ti ge ‐
gen Men no her aus (1545). Die an dern Fra gen über die Tau fe und den Pre ‐
digt dienst soll ten fol gen, aber im Dran ge der Ar beit fand a Las co zu ih rer
Aus ar bei tung kei ne Zeit, und da Men no nur zu bald sei ne al ten Waf fen in
Be we gung setz te, ja zu al ten Irr t hü mern sich der neue hin zu ge sell te: wir
könn ten und müß ten sel ber das Ge setz Got tes voll kom men er fül len – wo
dann kein Pries ter im Him mel mehr nö thig blieb – so sah a Las co deut lich,
der Mann wol le sich nicht über zeu gen las sen, und ließ ihn lau fen, oh ne je ‐
doch auf sei ne Aus wei sung zu drin gen. Cal vin wür de schwer lich so mil de
Be hand lung emp foh len ha ben, wie Men no und sei ne Freun de auf a Las co’s
Rath in Ost fries land er hiel ten; dem riß bei Men no’s Er ör te run gen über die
Mensch wer dung Chris ti die Ge duld, er schließt ei nen Brief an a Las co’s
Freund Mi cro ni us über Men no’s Leh re mit den Wor ten: „es ist ein dreis ter
Esel und ein über müthi ger Hund, der sei nes Glei chen sucht“. Dem erns ten
Sinn Men no’s zoll te a Las co al le An er ken nung, hielt ihn nur in sei nen
Gren zen und auf ge büh ren dem Ab stan de; ein Ab bild Ja co bi des Ge rech ten
wür de er schwer lich mit ei nem neu e ren all zu mil den Be urt hei ler in Men no
er kannt ha ben; da zu hät te der sel be Ja co bi 3 bes ser stu die ren müs sen.

Ei ne un gleich an de re Ge stalt trat dem a Las co ent ge gen in Da vid Jo ris: kei ‐
ne Spur von der erns ten Fröm mig keit ei nes Men no und dem wohl mei nen ‐
den Stre ben, nach Got tes wort zu leh ren und zu wan deln, statt des sen die wi ‐
der lichs te Auf ge bla sen heit, die mit ihrem Tau mel geist über Got tes Wort
und Ge bot sich er hob und läs ternd mit Wor ten voll Klang und Schim mer
des hei li gen Geis tes sich sel ber ver göt ter te. Nicht was Gott von Al ters her
durch sei ne Pro phe ten geof fen ba ret – so lehr te Da vid Jo ris – nicht was er
durch Chris tum sei nen Sohn ge re det und gethan, sei schon das Voll kom me ‐
ne; das sei nur Stü ck werk, das sei en die Kna ben und Jüng lings zei ten ge we ‐
sen; auch nicht der Geist von Pfings ten wer de al les zur Voll en dung brin gen:
ein an de rer Geist der Wahr heit wer de noch kom men und das ver gäng li che
Stü ck werk in die vol le Man nes zeit, in das geis t er füll te of fen ba re Got tes ‐



reich ver klä ren; das Voll kom me ne wer de of fen bar erst durch ei nen Jün ger
und Ge bor nen Got tes vom Him mel, durch ei nen Chris tus Da vid, der das
ewi ge Le ben ge fun den, das Mor gen licht des ewi gen Ta ges ge se hen. Und
die ser Chris tus Da vid war? – Da vid Jo ris, man hör te das aus sei nen Wor ten
her aus. Aber ei gent lich woll te er’s nicht ge sagt ha ben, son dern mit gött li ‐
cher Eh re ge fei ert sein, oh ne durch die aus drü ck li che For de rung, sich bloß ‐
zu ge ben. Man muß te in sei ne Schu le ein tre ten, um in ver schie de nen Stu fen
der Wie der ge burt zur Voll en dung zu kom men, man muß te vor al len Din gen
als ers ten Glau bens ar ti kel Da vid Jo ris un an tast bar ho he und ein zi ge Mis si ‐
on – nicht er ken nen, bloss de müthig son der Zwei fel an stau nen; so durch
zwei fel lo sen Ge hor sam und stren ge Zucht hin durch, ver hieß Da vid, wer de
man zu Wachst hum an Ver stand und Glau bens kraft rei fen und end lich zur
voll kom me nen Frei heit ge lan gen; da sol le der Geist al lein herr schen und
der Sohn der Ewig keit, der Herr Chris tus Da vid ein Hir te und Kö nig sein
ewig lich, da wer de man frei sein von Ge bo ten und Sat zun gen, bür ger li chen
wie kirch li chen, mensch li chen wie gött li chen, frei von Be gier de und Sün de,
näm lich er ho ben über die fleisch li che Scham und den Zwang des Ehe stan ‐
des! „Der Flug in schwin deln de Geis tes hö hen en dig te mit ei nem jä hen
Sturz in die Tie fen des Flei sches und der Lust.“ In der un an tast ba ren Zu ver ‐
sicht zu der ein zi gen Ho heit sei ner Per son, wel che Da vid von sei nen An ‐
hän gern for der te, ging er sel ber mit ei nem un über treff li chen Bei spiel vor an,
das muß man ihm las sen; Fürs ten und Reichs ta ge mach te er durch Send bo ‐
ten und Zu schrif ten auf merk sam, daß sie doch ja sich soll ten be strah len las ‐
sen von dem Licht, das nun der Welt in Da vid Jo ris auf ge gan gen sei. Es half
nur so viel, daß man auf ihn als auf ein ge fähr li ches In di vi du um fahn den
ließ. Er floh nach Ost fries land, und auch hier lie ßen sich ei ni ge in sei ne
Net ze lo cken, was be greif lich wird, wenn man be denkt, daß es im mer Men ‐
schen ge ge ben hat, die hin ter ora kel haf ten geist lich klin gen den Wor ten ho ‐
he Wahr heit ver bor gen glau ben, wenn man sie ih nen nur mit stand haf ter
Un ver schämt heit und sü ßen Mie nen vor sagt, und fer ner, daß Da vid sehr be ‐
hut sam sei ne Weis heit trop fen wei se aus t heil te und nie mand hin ter den Vor ‐
hang bli cken ließ, be vor er sich dar auf todt schla gen ließ, die Bril le Da vid’s
ge be al lein das rech te Licht. Man che scheint er auch nicht in al les ein ge ‐
führt zu ha ben, er ließ sie bei der evang. Wahr heit, wenn sie ihn nur als de ‐
ren himm li schen Gip fel punkt an staun ten; üb ri gens be zeu gen al le, die dem
Men schen na he ka men, daß er wie mit Zau ber macht al le be herrsch te, wel ‐
che sich nur ein we nig mit ihm ein lie ßen, a Las co ließ ei ni ge Jün ger die ses



Da vid vor sich kom men, sie stimm ten ihm in al len Stü cken bei, und er kann ‐
ten die Leh re der Em der Kir che an – ob ehr lich, ob schein bar, ob in struc ti ‐
ons mä ßig, man weiß es nicht – nur Da vid’s Sen dung und ein zi ge Ho heit
hiel ten sie fest. Es scheint, daß a Las co sie für wohl mei nen de Be tro ge ne er ‐
kannt hat, er dul de te sie und wen de te sich brief lich an Da vid Jo ris selbst,
wel cher sich in der Ge gend von Nor den auf hielt. Mit ei ner bis an die äu ‐
ßers te Grän ze des Er laub ten ge hen den Mil de und Be schei den heit ver lang te
er von ihm Aus kunft über sei ne Leh re und Sen dung. Da vid ant wor te te ihm
im Ton ei nes hoch über le ge nen Leh rers, bei dem ein Irr thum die un mög ‐
lichs te Un mög lich keit sei, und deu te te ihm gnä dig an, wie a Las co hof fen
dür fe, noch ein mal ei ner der Sei ni gen zu sein; von sei ner Leh re sprach er
hin rei chend ver steckt, um nach her Aus flüch te ma chen zu kön nen, deu te te
aber ge nug an, um a Las co mit Grau en zu er fül len; auf be stimm te Fra gen
ging er na tür lich nicht ein. Es war Zeit für a Las co, die sem Irr geist ge gen ‐
über die Wei sung der Schrift zur Gel tung kom men zu las sen: thue dich von
sol chen (1. Tim. 6: 3-5). Da vid ver ließ Em den und ging nach Ba sel, wo er
un ter frem dem Na men ein raf fi nier tes Wohl le ben führ te von dem Gel de,
wel ches ihm sei ne in Hol land blu ten den An hän ger op fer ten. Zu ge hö rig keit
zur re for mier ten Kir che heu chelnd stell te er sich mit dem Schein gro ßer
Mildt hä tig keit und Ehr bar keit all ge mein acht bar, wälz te sich aber hin ter
die ser De cke in den Gräu eln, de nen sei ne Leh re Thür und Thor öff ne te.
Em mi us hat durch ge richt li che Ak ten be wie sen, daß meh re re im Ehe bruch
er zeug te Kin der die ses Da vid exis tier ten; die Mut ter der sel ben, wel che er
nach her an ei nen an dern weg gab, hat die That sa che durch ein reu müthi ges
Ge ständ niß con sta tiert. Die grau en vol le So phis tik, mit wel cher Da vid die
un er hör tes ten Lie der lich kei ten er fand und zu recht leg te, ist auch dem brand ‐
mar ken den Wort der Ge schich te zu nie der träch tig. Als nach sei nem To de
her aus kam, wer und was er ge we sen, wur den sei ne Ge bei ne aus ge gra ben
und mit all ge mei nem Ab scheu ver brannt.

Es ist wohl nicht zu fäl lig, daß a Las co in Brie fen aus die ser Zeit mit gro ßem
Nach druck die Gna de Got tes preist, die in dem Wor te der Schrift das al lein
un trüg li che Licht ge ge ben, daß er mit Angst al ler Men schen weis heit und
Geist licht hue rei den Rü cken kehrt, um mit freu di ger Ent schie den heit nichts
zu se hen und zu wis sen als Got tes Wort und Wil len. „In geist li chen Din ‐
gen,“ sagt er ein mal, „will ich ge gen al les and re voll stän dig blind sein au ßer
ge gen das be stimm te Zeug niß des Wor tes Got tes; auf mensch li che Klug heit
und Scharf sinn ge be ich nicht so viel, daß ich mich oh ne das Wort dar auf



ver las sen möch te. Ich weiß, daß ich der mal einst soll ge rich tet wer den nicht
von Men schen, auch von den klügs ten und geist volls ten nicht, son dern von
dem rei nen ewi gen Got tes wort, das uns von Chris to un se rem Herrn durch
sei ne Apo stel über lie fert ist. Dem al lein will ich mich ganz hin ge ben, so gut
ich es ver mag, und den Herrn bit te ich, daß er Mit die sem sei nem wahr haf ‐
ti gen Kö nigs scep ter mich lei ten wol le zu sei nes Na mens Eh re und zum
Auf bau sei ner Ge mein de.“ Da ha ben wir so gleich den Maß stab für a Las ‐
co’s Wirk sam keit in der Ge mein de im Klei nen und im Gro ßen, a Las co’s
Thä tig keit in der Ge mein de Em den be schränk te sich kei nes wegs auf ih re
münd li che und schrift li che Vert hei di gung ge gen Irr leh rer und auf die Ent ‐
wick lung der lei ten den Grund sät ze für Kir chen zucht und Kir chen ver fas ‐
sung; er wirk te eben falls als Pre di ger. Man hat ge meint, am Pre di gen ha be
ihn die Un be kannt heit mit der Lan des spra che ge hin dert; das war im An fan ‐
ge auch al ler dings der Grund, wes halb er die An fra ge Graf En no’s ab lehn te
und lie ber Har den berg an ge stellt wis sen woll te; in hoch deut scher Spra che
konn te er auch spä ter noch nicht pre di gen. Aber in Em den wur de da mals,
wie im gan zen Lan de, platt deutsch ge pre digt, und das hät te al ler dings wun ‐
der lich zu ge hen müs sen, wenn a Las co in sei nem häu fi gen Ver kehr mit
Hol län dern und nach mehr jäh ri gem Auf ent halt in Ost fries land des Platt ‐
deut schen nicht voll stän dig mäch tig ge wor den wä re, zu mal sei ne Frau ge ‐
wiß we der la tein noch pol nisch sprach. Es steht ganz fest, daß er Pas tor war
und auch als Pas tor wirk te; sei ne Pre digt wei se läßt sich frei lich nicht nä her
be schrei ben, da kei ne Pre dig ten von ihm er hal ten sind, doch dür fen wir aus
man chen An deu tun gen mit Si cher heit schlie ßen, daß er in sei nen Pre dig ten,
den Schwei zern ähn lich, gan ze bib li sche Bü cher der Rei he nach durch ‐
nahm, und daß sei ne Pre dig ten über wie gend aus le gen der Na tur wa ren. In
sei nen Stu di en be rück sich tig te er mit be son de rer Auf merk sam keit die Com ‐
men ta re sei ner schwei ze ri schen Freun de, der Kir chen vä ter und der her vor ‐
ra gen den Theo lo gen des spä tern Mit tel al ters. In der Got tes dienst ord nung
hat ten sich sei ne Grund sät ze da mals noch nicht voll stän dig aus ge bil det, fest
stand ihm nur, was wir be reits oben sa hen, daß mit dem Bil der ver bot Ernst
zu ma chen sei; oh ne Auf se hen wur den sie all mäh lich ent fernt. In dem sel ben
Ma ße, wie die Pre digt ei ner bes se ren Er kennt niß Raum schaff te, ge dach te a
Las co auch den Cul tus nach bib li schen Grund sät zen zu ge stal ten. Nichts
war ihm mehr zu wi der, als wenn man die se äu ße ren An ord nun gen zu et was
We sent li chem und Haupt säch li chem ma chen woll te; da mit ja kei ne neue
Päps te lei dar aus ent ste he, hielt er für’s ers te die größt mög li che Un ge bun ‐



den heit, ja von Zeit zu Zeit Aen de rung für wün schens werth, auf daß die
Haupt sa che, die Pre digt des Worts, nur erst als Haupt sa che er kannt, und
nie mand durch ge häuf tes Ce re mo ni en we sen von der Haupt sa che ab ge zo gen
wer de, a Las co wuß te wohl, wie tief die al te Un art im Blu te sitzt, Au gen ‐
wei de zu su chen, um sich dem rech ten Hö ren mit An stand zu ent zie hen.
(Vgl. Matth. 11: 7,8, 9 dag. V. 15.) Be son ders rich te te er sein Au gen merk
von An fang an auf die Kir chen zucht. Er wies dar auf hin, daß man nie mals
mit Er folg und gu tem Ge wis sen den Sec ten ent ge gen tre ten kön ne, wenn
man de ren Makel stren ge rü ge und ahn de, aber im ei ge nen Hau se al les lau ‐
fen las se, wie es wol le, als wä re mit der no mi nel len Zu ge hö rig keit zur Ge ‐
mein de al les ab ge macht. So gut wie man die Irr leh re rü ge, die Leit sa men
zu recht brin ge, die Hals s tar ri gen ent fer ne, so gut müs se man die Irr we ge der
ei ge nen Haus ge nos sen be kämp fen und al le die, die heils ame Zucht ver ‐
schmä hen, aus wei sen aus der kirch li chen Ge mein schaft. Die Sa che fand
von An fang an Wi der stand; wir wer den se hen, daß die se Kir chen zucht für a
Las co ei ne Quel le un ab läs si ger An fein dun gen wur de. Den noch drang er
durch und er reich te an fäng lich so viel, daß vier Ael tes te er nannt wur den,
wel che im Na men der gan zen Ge mein de auf den Wan del ih rer Mit bür ger
ein wach sa mes Au ge ha ben und ei nen je den an sei ne Pflicht er in nern müß ‐
ten, auch das Recht hat ten, die Ver äch ter al ler Er mah nun gen in Ge mein ‐
schaft mit den Pas to ren von der Ge mein de aus zu schlie ßen, a Las co ar bei te ‐
te schon an ei ner Kir chen ord nung nach dem Mus ter der des Erz bi schofs
von Cöln, an des sen Re form be stre bun gen er und sein Freund Har den berg
leb haf ten An t heil nah men. Aber die se Ar beit kam nicht zum Ab schluß. Die
spä te re Em der Kir chen ord nung ist von an dern ge ar bei tet, und es ist ver geb ‐
li che Mü he, aus ihr a Las co’s kir chen po li ti sche Grund sät ze her aus le sen zu
wol len. Daß er nicht al les fer tig brin gen konn te, was er ger ne woll te, darf
uns nicht Wun der neh men; es kam eben al les auf ihn an, nicht bloß die in ‐
ne ren An ge le gen hei ten der Ge mein de, die nicht oh ne viel Mü he und Kampf
ge ord net wer den konn ten, auch ih re Ver mö gens ver hält nis se hat te er aus
ziem li cher Ver wir rung her aus zu ar bei ten und da bei sei nen Blick be stän dig
über das Gan ze ge hen zu las sen.

Da war na tür lich das Ers te, daß er sich mit dem Stand der Din ge in Ost fries ‐
land ge nau er be kannt mach te, und das ver such te er durch Vi si ta ti o nen, die
er in Ge mein schaft mit sei nen Collegen un ter nahm. Wah re Un ge heu er lich ‐
kei ten, wie er sel ber sagt, fand er so fort vor; er er kann te, daß nichts
nothwen di ger sei, als al le Kräf te auf in ne re He bung der Geist li chen zu rich ‐



ten, und da zu dien te die Er rich tung des Cö tus. Tüch ti ge wis sen schaft li che
Wei ter bil dung der Pas to ren, Ein heit in der Leh re, Har mo nie des Wan dels
mit der Leh re, das wa ren die Haupt sa chen, auf wel che dies In sti tut zu nächst
hin wir ken soll te; durch brü der li che Be spre chun gen über die Haupt punk te
der Leh re, erns te ge gen sei ti ge Cen sur, Er wä gung al ler Noth stän de, über
wel che auch die Ge mein den beim Cö tus Vor stel lun gen mach ten, sorg fäl ti ge
Prü fung der Can di da ten über ih re äu ße re und in ne re Be fä hi gung zum
Diens te am Wort – das wa ren die Haupt mit tel, mit de nen man dem Zie le zu ‐
steu er te. Ei ne ganz un be greif li che und un ver zeih li che Fahr läs sig keit – wenn
nicht gar bös wil li ge Ab sicht – ist schuld dar an, daß die Acten des Cö tus aus
der al ten Zeit voll stän dig ver lo ren ge gan gen sind, und wir uns in der Un ‐
mög lich keit be fin den, ei nen ge nau e ren Blick in den in ne ren Ent wick lungs ‐
gang und den Zu stand der Ge mein den in da ma li ger Zeit zu thun, und zu er ‐
ken nen, wie die an fäng li chen Rechts ver hält nis se ge nau er sich ge stal te ten.
Das An se hen in wel chem der Cö tus in und au ßer Lan des stand, das Zeug niß
man cher Mit glie der, sie hät ten im Cö tus mehr ge lernt als auf der Uni ver si ‐
tät, lie fert den Be weis, daß a Las co kei nen un frucht ba ren Baum ge pflanzt
hat te, und daß un se re Al ten wohl wuß ten, was sie tha ten, wenn sie mit al ‐
lem Ei fer für den Cö tus in die Schran ken tra ten.

Mit der Aus ar bei tung ei ner Kir chen ord nung kam a Las co, wie schon ge ‐
sagt, nicht zu Stan de; er schrieb aber nach dem Mus ter des Gen fer Ka te ‐
chis mus – des sen Ab fas sung vom Cö tus zu Em den ver an laßt, der des halb
die sem von Cal vin ge wid met war – und dem des Zür cher Ka te chis mus von
Leo Ju dä ei nen ziem lich aus führ li chen Ka te chis mus, nach wel chem die
christ li che Leh re im Zu sam men hang all jähr lich in den Nach mit tags got tes ‐
diens ten vor ge tra gen wer den soll te. Ge druckt wur de der Ka te chis mus erst
spä ter in Lon don, in Ost fries land fü rerst nur hand schrift lich ge braucht. Be ‐
son ders ver dient aber die Ge richts- und Po li zei ord nung her vor ge ho ben zu
wer den, wel che Grä fin An na auf An trieb und un ter Mit wir kung a Las co’s
im Fe bru ar 1545 aus ge hen ließ. Die Miß stän de im Volks le ben, ge gen wel ‐
che dar in ge kämpft wird, die Kla ge der Grä fin, daß das Evan ge li um hier
vie ler Or ten auf ei nen har ten Fels ge fal len sei, be wei sen, wie sehr a Las co
im Rech te war, wenn er über all auf durch grei fen de Maß re geln drang. Sehr
stren ge trat die Grä fin al ler Wüst heit und Un ord nung im Volk ent ge gen:
Völ le rei und al le An läs se da zu bei Ver käu fen, Ver löb nis sen, Kind tau fen,
Be er di gun gen wur den ver bo ten und mit Geld bu ßen be legt zum Bes ten der
Ar men, d. h. sol cher, die sich des Bet telns schäm ten; Geist li che, Kirch ge ‐



schwor ne und Amts äl ter leu te wur den an ge wie sen, auf Sab baths schän der,
Flu cher und Läs te rer ein wach sa mes Au ge zu ha ben, zu stra fen, mit Geld ‐
bu ßen zum Bes ten der Ar men zu be le gen und, wenn al les nichts fruch te, der
Ob rig keit An zei ge zu ma chen, die dann mit Ge fäng niß be straf te; die El tern
soll ten an ih rer Kin der Statt be straft wer den, „dar umb dat se de Ro e de an
öh ren Kin dern ge spart heb ben.“ In ähn li cher Wei se wur de dem Wu cher, der
Prel le rei, der Wa ren ver fäl schung, dem Bet tel ent ge gen ge tre ten und nicht
min der der Prunk sucht; auf das häus li che Le ben und das Schul we sen rich te ‐
te die Grä fin vor zugs wei se ihr Au gen merk; dar um wur den Ehe bre cher und
sol che, die in wil der Ehe leb ten, Ver äch ter ih rer El tern, Haus ty ran nen mit
schwe ren Stra fen be droht bis zur To des stra fe; Kin der sol len schlech ter dings
nicht bet teln, vom fünf ten oder sechs ten Jah re an sol len reich und arm,
Kna ben und Mäd chen auf dem Lan de so gut wie in den Städ ten zur Schu le
ge hal ten wer den und die Glau bens ar ti kel, die 10 Ge bo te und das Ge bet des
Herrn ler nen; fän den sich un ter ar men Kin dern ein zel ne oder meh re re von
be sond rer Be ga bung, so sol le man mit Hül fe der Ge mein de sie so lan ge an
der Schu le hal ten, bis sie für aus wär ti ge hö he re An stal ten reif sei en, wo
denn die Ob rig keit wei ter für sie sor gen wer de. Hin sicht lich der Fremd lin ge
und Sec ten schärf te die Grä fin noch mals ein, daß sie sich müß ten beim Su ‐
per in ten den ten prü fen las sen, auf rüh re ri sche Schwär mer, hals s tar ri ge Da vi ‐
di a ner und Ana bap tis ten wol le sie nicht dul den, le dig lich um des Glau bens
wil len Ver folg te sol len aber nicht aus ge wie sen wer den, selbst dann nicht,
wenn sie in un we sent li chen, un ge fähr li chen Din gen sich mit dem Su per in ‐
ten den ten nicht ver ein ba ren kön nen.

Mit güns ti gem Win de se gel te a Las co bei al len die sen Din gen nicht; Wi der ‐
stand trat ihm über all ent ge gen, na ment lich im Em der Magis trat und am
Ho fe; so ernst die Grä fin und ihr Bru der Chris toph dach ten, so ent schie den
ar bei te ten ei ni ge von den Räthen ent ge gen. Ein Brief, zu wel chem a Las co
ein Rück blick auf sei ne Ar beit nach drit te halb jäh ri ger Thä tig keit ver an laß ‐
te, kann uns am deut lichs ten al les vor die Au gen stel len. „Ich fürch te“ so
schrieb er den 6. Sep tem ber 1545 an Her mann Lenthi us, den Se cre tär der
Grä fin, sei nen Freund, „ich fürch te, daß Wi der wil le ge gen mich die Ur sa che
ist, wes halb ich hier auf kirch li chem Ge biet nichts wei ter kom men kann.
Was in al ler Welt ha be ich denn nun in der gan zen Zeit mei ner Amts füh rung
hier zu Lan de aus ge rich tet, au ßer daß et was mehr Ein heit in die Leh re ge ‐
kom men ist, und nun hö re ich, daß doch schon wie der ei ni ge dar auf aus
sind, Ver wir rung an zu rich ten. Wenn die Grä fin, der Magis trat oder sonst



wer meint, ich sei nicht recht taug lich oder nicht recht treu in mei nem Am ‐
te, war um sagt man mir kein Wort davon? Liegt der Grä fin nichts dar an,
oder meint sie, es sei nicht ihres Amts, den wah ren Got tes dienst zu för dern,
wo zu be darf sie mei ner Diens te? der Magis trat hier ist al ler Got tes furcht
bar, dem will ich nicht die nen; ich hat te mei ne Hoff nung auf die Grä fin ge ‐
setzt, die mich auch bis her fest ge hal ten hat, aber die scheint nun auch laß zu
wer den; gibt sie kei ne bes se ren Be wei se ihres Ei fers um den Glau ben, so
muß ich den ken, was ich nicht gern möch te. Mein wer ther Herr, Die ner am
Wort zum Spott sein will ich nicht. Wol len and re in ihrem Am te sichs ge fal ‐
len las sen, daß die Wür de des Wor tes Got tes ver ach tet wird, so muß ich das
tra gen, aber daß ans Haß ge gen mich das Wort Got tes in mei nem Amt ver ‐
ach tet wer den soll, das dul de ich durch aus nicht. Ist es nicht ei ne Schan de,
daß ichs nicht da hin brin gen kann, daß or dent lich für die Ar men ge sorgt
wer de? daß die Bil der weg gethan wer den, de ren An be tung wir mit eig nen
Au gen se hen müs sen wie zum Spott auf all un ser Pre di gen? Da sa gen die
Her ren, wir hät ten zu pre di gen, ich sa ge aber nein, ich pre di ge nicht für
Säue und Hun de, wel che mit der un ver dau ten Spei se Gott weiß was an fan ‐
gen. Es ist hier nun so viel Jah re ge pre digt: was für Früch te uns res Pre di ‐
gens kann man nun auf zei gen? Da sehn wir die ab göt ti schen Gräu el der
Mön che of fen vor Au gen und sol len ja mit kei nem Fin ger dr an rüh ren; da
sehn wir al le kirch li che Zucht ab ge schafft und un ter drückt; da sehn wir fast
al les, was zur Er hal tung der Die ner am Wort und zur Pfle ge der Stu di en die ‐
nen soll te, ge p lün dert und ver schleu dert; da sehn wir, daß die Stadt ein Sec ‐
ten nest wird, die Mü cken ha ben wir ver fol gen müs sen, daß sich Gott er ‐
barm, Wes pen und Hor nis sen sol len wir füt tern und die Ra ben nach Her ‐
zens lust drauf los ha cken las sen; da bei sehn wir sol che Zü gel lo sig keit, daß,
wer ein mä ßi ges Le ben füh ren will, als bald Ge fahr läuft, für ei nen Sec tie rer
an ge sehn zu wer den. Das sind die Er fol ge uns res lang jäh ri gen Pre di gens,
und nun heißt es, wir sol len nur im mer pre di gen! da sagt man uns, wir sol ‐
len leh ren, die Bil der sei en kei ne Göt zen; so? das soll man wohl de nen bei ‐
brin gen, die da sa gen, das Heil des Va ter lan des hän ge dar an, ob man die
Bil der be hal te oder nicht? Kann man sich größ re Bil der ver eh rung den ken?
Kann man un ter sol chen Um stän den die Bil der ste hen las sen? Ist das nicht
of fen ba res Läs ter we sen? Und da heißt es noch, hier ge be es kei nen Bil der ‐
dienst! Was soll denn Bil der dienst sein, wenn das kei ner ist? Doch ich will
auf hö ren, vor Kum mer kann ich nicht mehr, und ich bin lei dend. Ich bit te
Euch, Herr Bür ger meis ter, Ihr wollt die Grä fin un ter vier Au gen in mei nem



Na men recht ernst lich er in nern; wenn ich bei der Grä fin kei ne an dern Be ‐
wei se der Got tes furcht se he, so ist’s aus; dann hat man mich die längs te Zeit
hier ge habt.“ Das war auch kei nes wegs ei ne lee re Dro hung; wie we nig auch
a Las co oh ne Amt le ben konn te, doch war er fest ent schlos sen, um des Bro ‐
t es und der Men schen Freund schaft wil len sei ne Ue ber zeu gung nicht zu op ‐
fern. Er leg te in der That die Su per in ten den tur nie der und be hielt nur sein
Pfarr amt in Em den, erst ge rau me Zeit nach her trat er wie der ein, als ihm die
Grä fin ge währ te, was er ver lang te: ent schie de nere Durch füh rung der Kir ‐
chen zucht, Si cher stel lung ge gen die Ein grif fe des Magis trats in die in ne ren
An ge le gen hei ten der Kir che und ge gen die je ni gen Pas to ren, wel che die
Ein heit in der Leh re stör ten. Und es scheint mehr mals na he an die Nie der le ‐
gung, nie zur kräf ti gen un ge hemm ten Durch füh rung der Su per in ten den tur
ge kom men zu sein.

Als bald nach dem a Las co sei ne Su per in ten den tur wie der an ge nom men hat ‐
te, ge ri eth er von neu em in Streit mit dem Pas tor Lem si us in Nor den über
die Abend mahls fra ge, de ren Er ör te rung ihm wie sei nem Freun de Me lanch ‐
thon das Le ben viel fach ver bit ter te, a Las co hat te es näm lich kein Hehl, daß
er glau be, wie Lu ther mit sei ner Leh re von der All ge gen wart des Lei bes
Chris ti und der ver bor ge nen Ge gen wart des ver klär ten Lei bes Chris ti in und
un ter dem Abend mahls brot und -Wein ent schie den im Irr thum sich be fin de,
und der ver ket zer te Zwing li in der That schrift ge mä ßer leh re als Lu ther.
Vie le, die Mehr zahl, stan den hier auf a Las co’s Sei te, ei ni ge hiel ten es da ‐
hin ge gen mit Lu ther, nicht we ni ge schwank ten un sch lüs sig zwi schen bei ‐
den, a Las co’s ent schie de ner und er folg rei cher Wi der spruch ge gen Lu ther’s
Doc trin ist die Ur sach ge we sen, daß er von der ei nen Sei te als Er ret ter der
re for mier ten Leh re ge prie sen, von der an dern als Neu e rer, als Ver fol ger der
ei gent lich in Ost fries land al lein be rech tig ten lu the ri schen Leh re ge haßt und
ver klagt wor den ist. Wir müs sen in der Kür ze dar auf nä her ein ge hen. Ob
die Evan ge li schen in Ost fries land vor oder zu a Las co’s Zeit aus drü ck lich
lu the risch ge nannt wor den – es sei denn von Eras mus – be zweif le ich; es
be wie se auch gar nichts. Lu ther an er und lu the risch wa ren da zu mal von den
Päpst li chen, son der lich Eras mus, auf ge brach te ta deln de Be nen nun gen, mit
wel chen üb ri gens auch Zwing li, Oe co lam pad und Ochi no be legt wur den.
Die Evan ge li schen nann ten sich selbst evan ge lisch, pro tes tan tisch, am häu ‐
figs ten aber re for miert, wäh rend sie die Be nen nun gen lu the risch, zwing ‐
lisch, cal vi nisch, von der Hand wie sen. Die Lu ther an er nann ten sich so gar
noch nach dem Ab schluß der Con cor di en for mel re for miert; bei de Be nen ‐



nun gen in dem uns ge läu fi gen Sinn ste hen erst seit 1648 fest. Es ist mit hin
ge nau er zu zu se hen, wie et wa aus der Zeit vor a Las co noch vor han de ne Do ‐
cu men te der Leh re sich stel len zu den zwi schen Lu ther an ern und Re for ‐
mier ten strei ti gen Punk ten. Sol che Do cu men te sind nun al ler dings vor han ‐
den und be wei sen, wie, so bald der Zwie spalt in ner halb des Pro tes tan tis mus
zu Ta ge trat, die nam haf tes ten Geist li chen in Ost fries land, Aport a nus vor an,
in der Leh re von den Sa cra men ten und der Wirk sam keit der Gna de An sich ‐
ten ver tra ten, wie sie spä ter in der re for mier ten Kir che im Un ter schied von
der lu the ri schen herr schend wur den. Al lein die se Do cu men te ge hö ren mit
ihren Ur he bern und Ver tre tern nur der west li chen Hälf te des Länd chens an;
daß nun die öst li che Hälf te über die be tref fen den Punk te „lu the risch“ ge ‐
dacht ha be, ist ur kund lich, so viel ich se he, nicht zu be wei sen; der Zwie ‐
spalt der Mei nun gen ist in Ost fries land viel mehr von au ßen hin ein ge wor ‐
fen, aber wäh rend die Aus län der mit ihren „an ti sa cra men tie re ri schen“ Din ‐
gen in Em den und Um ge gend über all durch fie len, fan den sie, scheint es, in
den öst li chen Land stri chen hin und wie der Ein gang. Vie les spricht für die
An nah me, daß die west li che, da mals zum Bist hum Müns ter ge hö ri ge und
eng mit Hol land ver bun de ne Hälf te Ost fries lands für die „re for mier te“ Leh ‐
re prä dis po niert ge we sen und durch die sel be re for miert wor den, wäh rend
die öst li che, da mals zu Bre men ge hö ri ge Hälf te, in dem sel ben Ver hält nis
zur „lu the ri schen“ Leh re stand. Ge wiß ist, daß Un ter schie de, – den Ei gen ‐
tüm lich kei ten von zwei Zwei gen ei ner und der sel ben Fa mi lie ver gleich bar –
schon vor der Re for ma ti on die recht li chen und die kirch li chen Ver hält nis se
durch zie hen. Wie ge sagt, stie ßen die Haupt ar ti kel der „Lu the ri schen,“ Gna ‐
den mit tel leh re und ce re mo ni ö ser Cul tus, son der lich in Em den, da mals dem
Stern des Lan des, und in der gan zen Um ge gend auf un über wind li che An ti ‐
pa thie, und zwar noch weit mehr sei tens des Volks als der Pas to ren; wich tig
ist, daß die re for mier te Par tei am Adel je der zeit ei ne star ke Stüt ze hat te;
aber wie stand es mit dem Ho fe? Ed zard der Gro ße war der Re form ent ‐
schie den und in der Wahr heit zu gethan; daß er Lu ther’s Schrif ten las, be ‐
weist nicht, daß er im Sa cra ment streit auch mit Lu ther ging, sei ne zu war ‐
ten de Stel lung, als der Lärm auch nach Ost fries land kam, sein in ni ges Ver ‐
hält niß zu Aport a nus spricht ent schie den da ge gen. An ders war es mit sei ‐
nem Soh ne Graf En no. Ob er wirk lich ei ne selbst stän di ge Mei nung hat te, ist
sehr die Fra ge, er such te über all zu nächst sei nen ei ge nen Vort heil und da
war sei ne La ge schwie rig, weil sei ne Gra fen kro ne noch nicht eben fest saß.
Soll te er’s wa gen, sich der re for mier ten Rich tung an zu schlie ßen, da er auf



die Wei se Kai ser und Reich ge gen sich ein neh men muß te? Han del te er da ‐
ge gen den Sach sen zu Wil len, so hat te er’s mit Em den und dem Adel zu
thun, und wuß te, was das be deu te. Der geldri sche Ver trag band ihm voll ‐
ends die Hän de; kein Wun der, wenn der Graf je den Ei ni gungs ver such be ‐
gie rig er griff, an Hes sen sich an zu schlie ßen ver such te, und die Mar bur ger
Ar ti kel von ihm freund li cher als viel leicht ir gend wo auf ge nom men wur den!
Grä fin An na’s und ihres Bru ders Chris toph’s Stel lung ist ab ge se hen von
ihrem Ver hal ten ge gen a Las co hin rei chend be zeich net durch den Schutz,
den sie dem ver folg ten Har den berg an ge dei hen lie ßen zu ei ner Zeit, als es
Ge fahr brach te. So war a Las co mit sei ner Hin nei gung zur schwei ze ri schen
Sa cra ment leh re in Ost fries land nichts we ni ger als ein Ein dring ling. Auch
war gra de da mals in die ser Fra ge ein Ru he punkt und vor läu fi ger Ab schluß
er reicht. Der Ver such der Lü ne bur ger Pas to ren (1535), ih re Leh re und ihren
Cul tus in Ost fries land durch Ein füh rung der viel be spro che nen Lü ne bur gi ‐
schen Kir chen ord nung durch zu set zen, war auf ge ge ben, der geldri sche Ver ‐
gleich in Ver ges sen heit ge rat hen, da zu der Sa cra ment streit in Deutsch land
vor läu fig bei ge legt durch die Wit ten ber ger Con cor dia von 1536, nicht zu
ge den ken der Augsb. Con fes si on in der neu en Aus ga be von 1540, wel che
be kannt lich da mals und noch lan ge nach her die offi ci ell gül ti ge war. Lu ther
be gann in dem Jah re 1543, bald nach dem a Las co in Ost fries land sein Amt
an ge tre ten, den Sa cra ment streit von neu em mit furcht ba rer Hef tig keit; wir
wer den uns nicht ir ren, wenn wir in die sem neu en Auf brau sen Lu ther’s den
Aus gangs punkt für den Streit er ken nen, den Lem si us ge gen a Las co be ‐
gann, a Las co war nicht ge neigt, den Sa cra ment streit von neu em auf kom ‐
men zu las sen; er wünsch te, man mö ge in der zu Wit ten berg ein ge schla ge n ‐
en Rich tung fort fah ren, Streit und Bis sig keit fah ren las sen und in Frie den
wei ter for schen: so müs se man am En de je den falls so weit zu sam men tref ‐
fen, daß et wa noch blei ben de Un ter schie de dem Frie den in der Ge mein ‐
schaft nichts in den Weg le gen könn ten. Lu ther’s zor ni ges We sen und ab ‐
spre chen der Ton, ge ra de bei Ver hand lun gen über das Abend mahl, wo es
gilt, des Herrn Tod zu ver kün di gen, schmer z ten a Las co tief und ver moch ‐
ten ihn doch nicht zu er bit tern. Nicht ein ein zi ges mal ließ er es sei nen Zür ‐
cher Freun den un ge rügt hin ge hen, wenn sie sich ver lei ten lie ßen, hart ge gen
hart zu schrei ben. „Es ist wun der bar“, so schrieb er bald nach Lu ther’s To ‐
de, „daß die ser ehr wür di ge in der Kir che Chris ti ewig preis wür di ge Mann
in die ser Sa cra ment fra ge so selt sa men Phan ta si en an hing. Nun, es soll uns
das ein deut li ches Bei spiel sein, daß wir al le Men schen sind, d. h. so viel an



uns ist, Lüg ner, da mit wir uns ja nicht auf das An se hen ei nes Men schen auf
Er den stüt zen. In zwi schen sol len wir wis sen, daß Holz, Heu und Stop peln
uns res mensch li chen Irr thums al ler dings durch das Feu er des gött li chen
Wor tes müs sen ver zehrt wer den, wir sel ber aber sol len oh ne Zwei fel be ‐
wahrt blei ben, so lan ge wir uns auf das rech te Fun da ment stüt zen; und daß
Lu ther mit gan zem Her zen sich dar auf stütz te, das kann nie mand leug nen.
Um von al lem Gold, Edel ge stein und Sil ber in sei ner Leh re nicht wei ter zu
re den, so hat er die Leh re von uns rer Recht fer ti gung durch Chris tum zu al ‐
ler meist in uns rem Jahr hun dert mit wun der ba rem Er folg ins Licht ge stellt
und die Ge heim nis se der Un ge rech tig keit des An ti christs so ent hüllt, daß
auch Kin der es wis sen, wäh rend man sie frü her bei na he in der gan zen Welt
fast wie Gott sel ber an be te te; er hat nach der ihm zu ert heil ten Ga be un zäh li ‐
ge Kir chen wie der her ge stellt und den Geg nern des Evan ge li ums Chris ti mit
sol chem Geist und sol cher Fes tig keit wi der stan den, daß die ser Ruhm ihm
vor al len an dern zu ert heilt wer den muß. Und in die sem al len war er den ‐
noch ein Mensch, was auch wir, durch sein Bei spiel er in nert, für uns sel ber
zu Her zen zu neh men ha ben.“ So ent schie den sich üb ri gens da her a Las co
den Ei ni gungs be stre bun gen Me lanch thon’s, Bu cer’s, Bul lin ger’s an schloß,
so war es ihm nicht gleich gül tig, um wel chen Preis die Ei ni gung er kauft
wer de; nicht sel ten nahm man sei ne Zu flucht zu all ge mei nen dunk len Aus ‐
drü cken, die bei de strei ten de Par tei en sich an eig nen konn ten, um sie dann
auf ih re Wei se aus zu le gen: a Las co er kann te dar in nur ei ne Quel le ewig
neu en Ha ders; es cha rak te ri siert ihn, daß er über all dar auf drang, man mö ge
sich doch stets des be stimm tes ten und un zwei deu tigs ten Aus drucks be flei ‐
ßi gen, wes halb er bei al lem (durch aus selb stän di gen) Zu sam men tref fen mit
Me lanch thon wie mit den Schwei zern im Aus druck wie in der Be grün dung
sei ner Leh re man cher lei Ei gent hüm li ches hat te. Er woll te die Axt tie fer an
die Wur zel des Ha der bau mes ge legt wis sen: er er kann te wohl das Vor han ‐
den sein und die Un ver meid lich keit von Ge gen sät zen in der Leh re und de ren
Er ör te rung, sprach ih nen aber die Be deu tung ab, daß man sich ihret we gen
die kirch li che Ge mein schaft auf kün di gen dür fe. „Ich ach te“, schreibt er un ‐
ter an derm, „den Streit über die sicht ba ren Din ge bei den Sa cra men ten,
nach dem man über das Mys te ri um ei nig ist, nicht so be deu tend, daß ich um
der sicht ba ren Ele men te wil len die christ li che Lie be und Ge mein schaft auf ‐
ge löst se hen möch te. Für das höchs te Ge heim niß im Abend mahl hal te ich
die Ge mein schaft des Lei bes und Blu tes Chris ti, und hier se he ich so zu sa ‐
gen kei nen Un ter schied. Denn wir be ken nen doch al le rund und of fen, daß



wir im Abend mahl wirk lich in Ge mein schaft tre ten mit dem wirk li chen
Leib und Blu te Chris ti, so vie le wir sei nem Wor te glau ben. Ue ber die Art
und Wei se, wie das ge schieht, mö gen And re neu gie ri ge und ängst li che Un ‐
ter su chun gen an stel len, um da mit un nö thi ge Un ru hen in der von ihren Fein ‐
den schon ge nug be un ru hig ten, dar nie der lie gen den Kir che an zu rich ten; ich
will da bei kei ne ge mein sa me Sa che mit ih nen ma chen. Mir ist das Es sen
des Lei bes und Blu tes Chris ti ge nug, wel ches der Herr sel ber für ge nug sam
zu un serm See len heil er klärt hat, in dem er die Ver hei ßung des ewi gen Le ‐
bens dar an knüpft, oh ne noch von ei nem an der wei ti gen Es sen sei nes Lei bes
und Blu tes zu re den. Ich bin ge wiß, daß Chris tus mir da nicht ge lo gen hat.
Das ist mir ge nug; die mehr ha ben wol len, mö gen es mei net hal ben thun, ich
aber ha be Frie den mit al len, die nur das eben be zeich ne te Es sen an er ken ‐
nen, mö gen sie für sich noch et was hin zu thun oder nicht, sie müs sen mich
blei ben las sen bei dem, was Chris to ge nug ist. So viel al so die Wür de des
Nacht mahls an be langt, ha be ich, so viel an mir ist, Frie den mit al len, da wir
al le das sel be Ge heim niß an er ken nen, näm lich die Ge mein schaft des Lei bes
und Blu tes Chris ti; die da mit noch nicht zu frie den sind, mö gen urt hei len
was sie wol len, ich hal te sie für Brü der, wenn sie’s nur lei den wol len; we ‐
nigs tens ge be ich mir al le Mü he, ih nen auf kei ne Wei se zu na he zu tre ten.“
Lem si us war mit den An schau un gen und An ord nun gen a Las co’s nicht zu ‐
frie den, von An fang an woll te er sich dem Cö tus nicht an schlie ßen und, wie
Lu ther den Streit aufs neue be gann, schärf te auch er sei ne Waf fen ge gen a
Las co und be gann, ei ne Ge gen par tei zu bil den. Als aber a Las co un ter kei ‐
ner an dern Bedin gung sein Amt be hal ten woll te, als wenn al le Pas to ren sich
zum Cö tus hiel ten, ge mein sam und fried sam die Ein heit in der Leh re an ‐
streb ten, wur de Lem si us ge nö thigt nach zu ge ben; in der Stil le such te er nun
frei lich aus wär ti ge Theo lo gen ge gen a Las co in Har nisch zu brin gen, doch
scheint es ihm nicht ge lun gen zu sein; einst wei len wur de die Ru he wie der ‐
her ge stellt.

a Las co’s häus li ches Le ben in die ser Zeit gleicht ganz sei nem amt li chen
Wir ken: Mü he und Trüb sal fehl ten nicht, aber auch der Frie de nicht, der al ‐
les über win det. Die Got tes fürch ti gen ha ben kein Va ter land auf Er den, sag te
er, sie su chen den Him mel. Sei ne pol ni sche Hei mat hat te er ver las sen; daß
er Ost fries land bald wie der wer de ver las sen müs sen, war ein Ge dan ke, mit
dem er sich von An fang an ver traut mach te. Der bra ban ti sche Hof ruh te
nicht, auf sei nen Sturz hin zu ar bei ten; ein An hän ger des Da vid Jo ris, hat te
auf der Fol ter An hän ger je nes Irr leh rers nam haft ge macht, die sich sämt lich



in Ost fries land auf hiel ten, um die in Hol land be find li chen zu scho nen, und
das gab nun An laß, un ab läs sig a Las co bei der Grä fin als ei nen Be schüt zer
ge fähr li cher Sec ten an zu kla gen, der ver trie ben wer den müs se. Da zu die Un ‐
gunst, in wel cher a Las co bei vie len am Ho fe stand we gen sei nes erns ten
We sens und sei nes Drin gens auf Zucht und gu te Ord nung, Graf Jo hanns Ei ‐
fer, al le sol che Um stän de sich zu Nut ze zu ma chen: das al les leg te den Ge ‐
dan ken na he, man wer de ihn bald aus Em den fort ja gen. Ein an de rer wür de
da je de sich dar bie ten de Ge le gen heit er grif fen ha ben, an ders wo ein Un ter ‐
kom men zu fin den, aber a Las co woll te so lan ge auf sei nem Pos ten blei ben,
bis er ver trie ben wür de. Le dig lich die Treue in sei nem Dienst be wog ihn zu
die sem Ent schluß, denn we der glän zen de Er fol ge sei nes Wir kens, noch äu ‐
ße res Wohl er ge hen ver schö ner ten sei ne Ta ge. Er krän kel te be stän dig; ge ra ‐
de zu der Zeit als er den oben mit get heil ten Kla ge brief an Her mann Lenthi ‐
us rich te te und sein Amt nie der le gen woll te, plag te ihn sein al tes Ue bel mit
un ge wohn ter Hef tig keit, und ei ne Au gen krank heit droh te ihm voll stän dig
das Ge sicht zu neh men; der Tod sei nes Söhn chens Pau lus, ge ra de da mals,
schmer z te ihn um so tie fer: „das al les winkt mir, schreibt er, daß die se Hüt te
bald wird ab ge bro chen wer den, und daß wir bald – ich hof fe es – bei Chris ‐
to da heim sein wer den; un ser Kind lein wird un ser Vor läu fer sein, und wir
wer den ihm fol gen, wann der Herr will.“ Das hin der te ihn aber nicht, trieb
ihn viel mehr, sorg fäl tig haus zu hal ten und nach Kräf ten für die Sei ni gen zu
sor gen; er kauf te ein Land gut, Ab bing wehr bei Lop per sum, und nahm al le
sei ne fi nan zi el le Ge schick lich keit – von der er üb ri gens kei ne gro ße Mei ‐
nung hat te – zu sam men, um sein Ei gent hum von Schul den zu be frei en.
Fahr läs sig keit im Haus hal te kann man a Las co nicht schuld ge ben. Ue ber
den theo lo gi schen Pro ble men und dem Ge mein de haus halt ver gaß er nicht,
was 1 Tim. 3:4 ff. ge schrie ben steht; sei ne Frau muß te tüch tig wirth schaf ‐
ten, But ter und Kä se ma chen, und eben so sorg fäl tig wie er die Irr leh rer und
Epi curä er aus klopf te aus der Ge mein de, sorg te er, daß die Mot ten aus den
ihm an ver trau ten Klei dern Har den berg’s aus ge klopft wür den; gra de sei ne
Sorg falt im Klei nen gab ihm Freu dig keit, was er hat te, nicht in Wor ten son ‐
dern in der That mit Har den berg zu thei len, und es leicht zu ver schmer zen,
als er um ei ne ihm zur Un ter stüt zung von Po len zu ge sand te an sehn li che
Sum me durch Schel me rei be tro gen wur de. Al le Trüb sal und al le Ma chi na ti ‐
o nen des bra ban ti schen Ho fes und der in län di schen Geg ner lie fer ten ihm
nur den deut li chen Be weis, daß er Chris ti Die ner sei: „ich dan ke Gott durch
Chris tum Je sum, mei nen Be frei er, daß er mich auf die se Wei se in der Ue ‐



bung hält.“ Als das we sent lichs te Er for der niß, um in sei nem per sön li chen
und amt li chen Le ben wei ter zu kom men, er kann te a Las co ein flei ßi ges Stu ‐
di um der Schrift, da her fin det man in sei nen Brie fen die Be wei se, wie er
sorg fäl tig sich al les zu nut ze zu ma chen such te, was and re re for ma to ri sche
Män ner zur För de rung des Schrift ver ständ nis ses an den Tag brach ten, und
wie er mit den be deu tends ten un ter ih nen in di rec te Be zie hung trat. Be son ‐
ders zo gen ihn Me lanch thon und noch mehr H. Bul lin ger an, de ren Rath er
über die wich tigs ten Fra gen ein hol te, de nen er auch mit mus ter haf tes ter Be ‐
schei den heit und Of fen heit zur Prü fung vor leg te, was er et wa an ders auf ‐
faß te, als all ge mein ge schah; nichts scheu te er mehr als ei ge ne Ein fäl le für
ge prüf te Wahr heit zu ver kau fen oder un ge prüft et was auf and rer Men schen
An sehn an zu neh men. Cal vin’s Schrif ten hielt er sehr hoch, in leb haf tem
brief li chem Ver kehr aber scheint er von Em den aus nicht mit ihm ge stan den
zu ha ben.

Dies führt uns aber da zu, a Las co’s Be zie hun gen zum Aus lan de in’s Au ge
zu fas sen, wel che ihn zu letzt aus Ost fries land weg zo gen. Der bra ban ti sche
Hof hat te sich nicht ver rech net, wenn er aus a Las co’s An stel lung in Ost ‐
fries land für sei ne Ab sich ten mit Hol land Ge fahr wit ter te. Die auf blü hen de
ost frie si sche Kir che wur de ein Zu fluchts ort für bedräng te Evan ge li sche aus
den Nie der lan den, und je bes ser sie in Ost fries land fan den, was sie da heim
ent behr ten, des to mehr wuchs die Zahl ih rer Aus wan de rer. Be son ders er ‐
zählt a Las co, daß von den bes se ren Geist li chen vie le her über ka men, in
Ost fries land in Dienst tra ten und von da in ih re al te Hei mat zu rück wirk ten.
Es wird er zählt, daß er auch in West fries land thä tig ge we sen sei, na ment lich
zu Fra n eker das Kir chen we sen ge ord net ha be. Ich las se das da hin stehn, Be ‐
wei se da für fin de ich nicht. Si cher ist, daß er, ehe er in Em den ein Amt
antrat, öf ter die nörd li chen Nie der lan de, na ment lich Klos ter Aouard be ‐
such te; fol gen reich war aber sein dor ti ger Auf ent halt nicht. Eben so ist zu
urt hei len über die Nach richt, daß er in Ol den burg – ver muth lich durch Graf
Chris toph, An na’s Bru der, ver an laßt – in kirch li chen An ge le gen hei ten thä ‐
tig ge we sen sei. Leb haf ten An t heil nahm a Las co in Ge mein schaft mit sei ‐
nem Freun de Har den berg an dem Re for ma ti ons ver such des Erz bi schofs von
Köln; das Maß sei ner Bet hei li gung läßt sich aber nicht nä her be stim men.
Schon bald nach dem a Las co in Em den sein Amt an ge tre ten, er hielt er ei ‐
nen Ruf nach Preu ßen; ver muth lich soll te er an die neu er rich te te Uni ver si ‐
tät Kö nigs berg kom men. Die Aus sicht, von hier aus auf sein pol ni sches Va ‐
ter land wir ken zu kön nen, sprach für die Sa che. Die Un ter hand lun gen



währ ten lan ge, und es scheint na he dar an ge we sen zu sein, daß er dem Ru fe
folg te, doch schei ter te die Sa che an zwei Um stän den: ein mal woll te a Las co
Ost fries land nicht ver las sen, es sei denn, daß man ihn hin aus dräng te, und
so dann woll te er be stimmt wis sen, daß ihm we gen der Abend mahls leh re
kei ne Hän del be rei tet wür den. Me lanch thon, in die Un ter hand lun gen hin ‐
ein ge zo gen, fand a Las co’s Ton et was zu fest, „er schei ne ihm ein ent ‐
schlos se ner aber auch et was ei gen sin ni ger Mann zu sein;“ aber wir wis sen,
war um a Las co wis sen woll te, wor an er war. Des to wich ti ger wur den a Las ‐
co’s Be zie hun gen zu Eng land.

Zur Zeit Kö nig Hein richs VIII. von Eng land hat te der be rühm te Arzt Wil li ‐
am Tur ner um des Glau bens wil len Eng land ver las sen und bei der Grä fin
An na Auf nah me ge fun den. Als nun nach Hein richs VIII. To de un ter Edu ard
VI. erns te An stal ten ge macht wur den, die Re for ma ti on durch zu füh ren, und
man die be deu tends ten Theo lo gen des Fest lan des nach Eng land zu zie hen
ver such te, mach ten der von Straß burg hin be ru fe ne Pe trus Mar tyr und Wil li ‐
am Tur ner, mitt ler weil Leib arzt des Kö nigs von Eng land ge wor den, den
Her zog von Somer set und den Erz bi schof Cran mer auf a Las co, den sie bei ‐
de per sön lich ken nen und schät zen ge lernt hat ten, auf merk sam, und die se
spar ten kei ne Mü he bei a Las co und der Grä fin, um ers te ren für Eng land zu
ge win nen. Die Grä fin schwank te lan ge, wil lig te aber end lich ein: a Las co
mö ge hin gehn, so bald aber die Sa che er le digt, für wel che man in Eng land
sei ne Beihül fe in An spruch neh me – es wird sich um die Fest stel lung der
Re form prin ci pi en ge han delt ha ben – soll te er schleu nigst nach Em den zu ‐
rück keh ren. Ver klei det eil te a Las co durch die Nie der lan de und schiff te sich
An fangs Sep tem ber 1548 zu Ca lais ein. Sechs Mo na te weil te er zu St. Lam ‐
beth im Hau se des Erz bi schofs Cran mer; was die Er fol ge sei nes da ma li gen
Auf ent hal tes in Eng land wa ren, ist nicht be kannt, ge wiß ist, daß er bei al len
maß ge ben den Per sön lich kei ten ei nen äu ßerst güns ti gen Ein druck hin ter ließ,
als er um die Mit te März 1549 nach Em den zu rück eil te.
Hier that sei ne Ge gen wart drin gend noth. Die Be mü hun gen, a Las co für
Eng land zu ge win nen, fie len in die sel be Zeit mit Kai ser Karls V. Ex pe ri ‐
men ten, durch sein be rüch tig tes In te rim die Zü gel der kirch li chen Be we ‐
gung in die Hän de zu be kom men. Drei Ta ge nach dem der kai ser li che Bo te
mit dem In te rim nach Em den ge kom men war, brach a Las co nach Eng land
auf. Es wur de ihm dop pelt schwer, den Eng län dern Wort zu hal ten; er wuß ‐
te, welch ei nen schwe ren Stand die Grä fin und die evan ge li sche Kir che dem



Kai ser, dem bra ban ti schen Ho fe und den vie len Accor die rungs lus ti gen ge ‐
gen über ha ben wer de, und sah deut lich, wie dies In te rim al les zu nich te ma ‐
chen müs se, was mit so viel Blut und Schweiß bis her er run gen wor den. Da
er per sön lich nicht so fort ein grei fen konn te, so un ter ließ er nicht, noch auf
der Rei se von Ant wer pen und so fort nach sei ner An kunft in Eng land von
Wind sor aus brief lich sei ne Collegen und Her mann Lenthi us zur Treue zu
er mah nen, da mit sie sich lie ber Got tes als Men schen Hän den an ver trau ten.
Der Kanz ler ter Wes ten war an de rer Mei nung; ihm wird es zu zu schrei ben
sein, daß das kai ser li che In te rim mit äl te ren be hufs Ver mit te lung der „Re ‐
for mir ten“ mit den lü ne bur gi schen Theo lo gen er las se nen Edic ten in ein
„ost frie si sches In te rim“ zu sam men ge ar bei tet wur de, wel ches von der Stren ‐
ge der evan ge li schen Wahr heit und der des Kai sers so an stän dig wie mög ‐
lich et was ab zu din gen such te. Lem si us und sein An hang fie len dem zu. Da
er schien a Las co, mit Ge walt aus Eng land sich los rei ßend, wie der auf dem
Kampf platz und sam mel te so fort al le zum Wi der stand ge gen das In te rim
ent schlos se nen um sich: es war weit aus die Mehr zahl der Geist li chen und
Ge mein den. „Hü tet euch vorm In te rim, denn der Schalk sitzt hin ter ihm“
sang an der wärts der deut sche Volks witz; die Ost frie sen dach ten eben so und
al len Ver mit te lungs ver su chen wur de der Grund satz ent ge gen ge hal ten: was
an sich auch nicht ge ra de zu sünd lich sei, wer de sünd lich, so bald ein Ge wis ‐
sens zwang und Glau bens satz dar aus ge macht wer de. Die Grä fin gab der
Noth und dem Drän gen des Kanz lers ter Wes ten nach und setz te die Ein füh ‐
rung ihres In te rims durch; die Geist li chen und Ge mein den ga ben aber nicht
nach. So wur den in den wich tigs ten Ge mein den die Kir chen ge schlos sen
um des Kai sers wil len, in den klei ne ren Land ge mein den sah man durch die
Fin ger, auch ließ die Grä fin es ge sche hen, daß der Got tes dienst statt in der
Kir che auf den Fried hö fen ge hal ten wur de, und die Pas to ren, wenn sie sich
da bei nur ru hig ver hiel ten, wur den nicht aus ihrem Am te ent fernt. Na tür lich
rich te te sich al ler Groll ge gen a Las co; ihm al lein wur de al ler Wi der stand
ge gen das In te rim von Brüs sel aus zur Last ge legt, ja er soll te so gar ein
Bünd niß zwi schen Po len und Eng land ge gen den Kai ser be trie ben ha ben.
Es wur de a Las co nicht schwer, die se An kla ge zu wi der le gen – es glaub te
sie oh ne hin nie mand – und oben drein schrift li che Zeug nis se sei ner Un ‐
schuld von den Kö ni gen von Eng land und Po len bei zu brin gen; nichts des to ‐
we ni ger ri eth ter Wes ten, man sol le a Las co dem Grimm des Kai sers op fern,
und a Las co er klär te der Grä fin: er wol le zum Bes ten des Lan des wei chen,
nur müs se ihn sei ne Ge mein de ent las sen. Die Ge mein de woll te aber davon



nichts wis sen: er mö ge einst wei len „dem Wüthen An ti o chi“ aus dem We ge
ge hen, aber sie wol le das Recht be hal ten, ihn zu rück zu be ru fen, so bald sie
sei ner be dür fe. Mit den bes ten Emp feh lungs brie fen von der Grä fin ver se hen
ver ab schie de te er sich den 7. Oc to ber 1549 von der Ge mein de, die ihm zu
Eh ren ein Ab schieds mahl ver an stal te te. Zu erst ging er nach Bre men zu sei ‐
nem Freun de Har den berg und blieb den Win ter über bei ihm, oh ne Zwei fel
schon in der be stimm ten Ab sicht, nach Eng land zu ge hen, wo er si cher
wuß te, daß er will kom men war. Die be stimm te Ein la dung nach Eng land traf
ihn im Früh jahr zu Ham burg, wo er bei sei nem Freun de Ae pi nus sich auf ‐
hielt, dem eif ri gen Vor kämp fer der nie der deut schen Städ te ge gen das In te ‐
rim. Et wa im Mai 1550 er reich te er Eng land.

Doch wa ren da mit we der die In te rims lei den noch auch die ge gen sei ti gen
Be zie hun gen zwi schen a Las co und Ost fries land zu En de; a Las co fuhr
nicht bloß fort, al le ihm be freun de ten in Ost fries land zur Treue zu er mah ‐
nen, er woll te es auch nicht zu ge ben, daß sei ne Stel le als ei ne er le dig te be ‐
han delt wer de. Ein ge wis ser Ni co laus Bus co du cen sis, – ver muth lich auf
Be trei ben der Ge gen par tei am Ho fe – mach te Mie ne, sich an a Las co’s Stel ‐
le set zen zu las sen, aber a Las co’s ener gi scher, von sei nen Freun den in Em ‐
den, Bre men, Ham burg und Eng land un ter stütz ter Pro test ver moch te Ni co ‐
laus, von die sem Be gin nen ab zu stehn. Die Grä fin stimm te a Las co still ‐
schwei gend bei, hielt ihm vor der Hand sei ne Stel le of fen und blieb fort ‐
wäh rend mit ihm in Ver kehr; er sand te ihr die oben er wähn ten Recht fer ti ‐
gungs schrei ben vom Kö nig von Po len zu, und sie be dien te sich sei ner Ver ‐
mit te lung, wenn sie am eng li schen Ho fe Ge schäf te zu ver rich ten hat te.
Noch kein Jahr hat te a Las co Ost fries land ver las sen, so be gann der In te ‐
rims sturm von neu em. Graf Jo hann er sah die Ge le gen heit, noch ein mal sich
in die An ge le gen hei ten Ost fries lands zu mi schen, un er war tet wur den die
Stän de nach Leer zu sam men be ru fen, und Jo hann er schien mit ei nem kai ser ‐
li chen Schrei ben, wel ches scho nungs lo se Durch füh rung des kai ser li chen In ‐
te rims ver lang te. Die Ver tre ter des Lan des eil ten nach Hau se, die Stim mung
ih rer Ge mein den zu er kun den, und mit über ra schen der Ue ber ein stim mung
er klär te sich das Volk da hin: „wenn es denn gar nicht an ders ge he, so wol le
man es lie ber mit dem Kai ser als mit Gott ver der ben, man wer de es dar auf
an kom men las sen, was Men schen de nen zu fü gen könn ten, die sich dem Hü ‐
ter Is ra els an ver trau ten, der nicht schläft noch schlum mert; es sol le bei der
Leh re blei ben, der sie nun 30 Jah re an ge han gen hät ten.“ Die Ant wort über ‐
brach ten die Stän de dem Gra fen Jo hann nach Leer, sie blie ben bei al lem



Dro hen ru hig und fest: Jo hann zog un ver rich te ter Sa che ab. a Las co’s Ge ‐
mein den hat ten ih re Pro be be stan den, Graf Jo hann hat te wi der Wil len zu a
Las co’s Ge nugt hu ung den Be weis ge lie fert, daß des sen Ar beit in Ost fries ‐
land nicht ver ge bens ge we sen war.

2. Eng land 1550-53.
Der Um schwung zu Guns ten des Pro tes tan tis mus, wel cher in Eng land mit
der Thron be stei gung Edu ards VI. un ter dem Pro tec to rat des Her zogs von
Somer set ein trat, zog als bald ei ne Men ge von Frem den nach Lon don, wel ‐
che da heim ihres Glau bens nicht le ben durf ten: Fran zo sen, Ita li e ner und
Nie der län der; die letz te ren bil de ten die größ te Zahl, und die In te rims wir ren
brach ten als bald vie le Flücht lin ge aus ganz Nie der deutsch land hin zu. Der
Kö nig be schloß, sich die ser Frem den mit wahr haft kö nig li cher Gast frei heit
an zu neh men und ih nen frei en Got tes dienst in ih rer Mut ter spra che zu ver ‐
schaf fen. Durch ein kö nig li ches De cret vom 24. Ju li 1550 wur de den
Fremd lin gen die Au gus ti ner kir che zu Lon don ein ge räumt und den 12. De ‐
cem ber über ge ben an die Nie der län der; der Ver schie den heit der Spra che
hal ber er hiel ten die Fran zo sen ihr be son de res Got tes haus, des glei chen im
fol gen den Jahr die Ita li e ner, doch bil de ten die se Ge mein den ein Gan zes
durch re gel mä ßi ge Zu sam men künf te der Ael tes ten und Pas to ren der ver ‐
schie de nen Ge mein den zu ge mein sa mer Be ra thung und Hand ha bung der
Zucht, a Las co war als Su per in ten dent an ih re Spit ze ge stellt, und das ge ‐
nann te De cret ge stat te te ih nen aus drü ck lich und voll stän dig ih re ei gent hüm ‐
li che Got tes dienst ord nung und Kir chen zucht, trotz dem sie dar in von der
eng li schen Kir che sich un ter schie den, nur re ser vier te sich der Kö nig als
Ober haupt der Kir che nächst Chris to, daß die von der Ge mein de frei ge ‐
wähl ten Die ner am Wort ihm zu prä sen tie ren und von ihm zu be stä ti gen sei ‐
en.
Die se Selbst stän dig keit na ment lich im Cul tus zu er wer ben, hat te a Las co
be trächt li che Mü he auf wen den müs sen. Denn der Erz bi schof Cran mer, der
die Re form be we gung haupt säch lich lei te te, ver folg te dar in ei ne an de re
Rich tung. Wie über haupt Cran mer zum Com pro miß ma chen wie ge schaf fen
war und in der Leh re wie in der Ver fas sung al le strei ti gen An sich ten durch
Accor die ren zu ver söh nen trach te te, so konn te er sich na ment lich nicht zu
dem ent schie de nen Bruch mit dem al ten Cul tus ver ste hen, dem a Las co das
Wort re de te. Cran mer mach te Ein wen dun gen ge gen a Las co’s Ver fah ren;
wäh rend Cran mer präch ti ge Pries ter ge wän der bei be hal ten wis sen woll te,



wünsch te a Las co lie ber gar kei ne be son de re Tracht für die Geist li chen, in ‐
son der heit leg te er Ge wicht dar auf, daß das Abend mahl an ei nem Ti sche
sit zend ge hal ten wer de, a Las co ging über all von dem Grund satz aus: „wir
dür fen nichts thun, am we nigs ten in Sa chen des Got tes diens tes, wo bei wir
nicht mit fes tem und ru hi gem Ge wis sen ver si chert sein dür fen, daß wir es
dem Wor te Got tes ge mäß thun kön nen“, das Wort Got tes sa ge uns, wie Gott
von uns wol le ge eh ret sein, da sol le man sich ja hü ten, in eig ner Klug heit
und gu ter Mei nung et was davon oder da zu zut hun; Ge hor sam sei bes ser
denn Op fer, und wer die Ge sich te sei nes eig nen Her zens pre di ge (Jer. 23:
16, 28 ff.), sie mö gen so got tes dienst lich schei nen wie sie wol len, der steh le
an dern das Wort des Herrn (V. 36) und ge be ih nen Spreu statt Wai zen in die
Hand. Es ste he nicht ver ge bens ge schrie ben, was der Herr an Na dab und
Abihu that, da sie frem des Feu er vor den Herrn brach ten, das er ih nen nicht
ge bo ten hat te (Lev. 10: 1 ff.), und was den Aber wit zi gen wi der fuhr, die bes ‐
se re Spei se be gehr ten als das Man na, das ih nen der Herr ge ge ben (Num.
11). Dar um kön ne er sich nicht ge stat ten al les ein zu füh ren, was nur nicht
aus drü ck lich ver bo ten sei vom Herrn, müs se sich viel mehr al les für un er ‐
laubt an rech nen, was nicht vom Herrn zum got tes dienst li chen Ge brauch an ‐
ge ord net sei.“ Von hier aus lehn te er denn ei ner seits die Ein füh rung der
eng li schen Pries ter ge wän der in sei ne Frem den ge mein de ab, wäh rend er
and rer seits der sit zen den Abend mahls fei er drin gend das Wort re de te, a Las ‐
co faß te näm lich auf Grund des Worts „die ses thut zu mei nem Ge dächt niß“
das Abend mahl als ei ne Hand lung auf, in der der Herr uns na he tre te, der
Art, daß das Mit tel sei ner Selbst mit t hei lung kei nes wegs bloß das Brot und
der Wein sei en, son dern eben die gan ze Hand lung und das sie be le ben de
Wort; ha be aber Chris tus ge bo ten zu sei nem Ge dächt niß so zu thun, wie er
that, so ver ste he sich ge wiß von sel ber, daß der Herr, des sen Thun nie be ‐
deu tungs los war, bei Ein set zung die ser hoch hei li gen Ge dächt niß hand lung
al le sei ne An ord nun gen wohl er wo gen und ge wählt ha be; und sei denn
nicht dies An sit zen ein be deu tungs vol les Pfand und Ge löb niß der Sab baths ‐
ru he uns rer See len in dem Herrn? – Wer nun aber mei nen woll te, a Las co
ha be aus die sen Din gen, die ihm sel ber Ge wis sens sa chen wa ren, auch ein
Joch für and rer Leu te Ge wis sen ge macht, der ver stän de ihn nicht; so gut er
wuß te, daß sei ne An schau un gen Hand und Fuß hat ten, so we nig ver maß er
sich zu glau ben, er ha be sie nach al len Sei ten hin ab ge schlos sen. Grö ße res
Ge wicht auf den Cul tus zu le gen muß te ihn na tür lich der In te rims han del ge ‐
lehrt ha ben, aber es kam ihm nicht in den Sinn, Cran mer es übel zu deu ten,



als der sel be auf sei nem Sinn be stand; wir fin den viel mehr, daß zwi schen
bei den Män nern nach wie vor ein herz li ches Ver hält niß be ste hen blieb, und
als ei ner der Pas to ren der Frem den ge mein de sich ein mal bei ge hen ließ, je de
and re als die sit zen de Abend mahls fei er für göt zen die ne ri sche Ver stüm me ‐
lung der Ein set zung des Herrn zu er klä ren, zog er sich von a Las co und dem
ge sam ten Ael tes ten col le gio ei ne stren ge Rü ge zu. Auch nahm a Las co kei ‐
nen An stand, das Abend mahl in ei ner frem den Ge mein de nach andrem Ri ‐
tus mit zufei ern, das that er z. B. in Wit ten berg bei Me lanch thon.

Die eben mit get heil ten Er ör te run gen zwi schen a Las co und Cran mer tru gen
denn die Frucht, daß, wie ge sagt, durch ein kö nig li ches Pa tent ihm voll ‐
kom men freie Hand ge ge ben wur de, sei ne Frem den ge mein de le dig lich nach
Got tes Wort zu con sti tu ie ren und zu lei ten; rüh rig wur de so fort die Hand
an’s Werk ge legt. Noch in dem sel ben Jah re, 1550, er schien in hol län di scher
Spra che ein Glau bens be kennt niß, in wel chem das We sen und die Kenn zei ‐
chen ei ner rech ten Ge mein de Chris ti aus ein an der ge setzt wur den, zu nächst
zur Zu recht wei sung für die, wel che sich zur Ge mein de der Frem den in Lon ‐
don ge sel len woll ten. Das war die äl tes te nie der län di sche Con fes si on, sie ist
spä ter auch in Hol land zwar nicht in kir chen recht li cher Gel tung aber doch
weit ver brei tet ge we sen; wie sie wirk te, se hen wir dar aus, daß Al ba und die
In qui si to ren sie auf den In dex brach ten und mit sol chem Ei fer ver folg ten,
daß sie voll stän dig ver lo ren und fast ver ges sen war, bis vor et wa 18 Jah ren
ein Ex em plar ei ner spä te ren Auf la ge zu Ut recht ent deckt wur de. Schon
1551 folg te ei ne kur ze Dar stel lung des re for mier ten Lehr be griffs, wie er in
die sen Ge mein den vor ge tra gen wur de in Ge stalt ei nes Ka te chis mus; es ist
der sel be, den a Las co schon in Em den aus ge ar bei tet aber noch nicht dem
Druck über ge ben hat te. Des glei chen wur den auch li tur gi sche For mu la re
aus ge ar bei tet und po e ti sche Be ar bei tun gen der Psal men Da vids und an de rer
bib li scher Hym nen ver sucht, vor al lem ei ne Kir chen ord nung ent wor fen. Bei
die sen Ar bei ten stan den a Las co zwei jun ge Nie der län der zur Sei te, de ren
Na me hier mit Aus zeich nung ge nannt wer den muß: Mar ti nus Mi cro ni us, ei ‐
ner der Pas to ren, den a Las co sei nen The seus nennt, und Jo hann Uten ho ve,
ei ner der Pres by ter der nie der län di schen Ge mein de. Al le bei de wa ren aus
Gent ge bür tig und von sehr an sehn li cher Her kunft. Mi cro ni us soll ei gent ‐
lich an fäng lich Arzt ge we sen sein, ja selbst me di ci ni sche Schrif ten ge ‐
schrie ben ha ben; bei de hat ten ei ne ganz ähn li che Ent wi cke lung durch lau ‐
fen, wie a Las co, wa ren durch die schwei ze ri schen Re for ma to ren an ge regt
und eng mit ih nen be freun det – die Uten ho ve’s stan den auch mit Eras mus



in Ver bin dung – und hat ten sich um die Zeit der Thron be stei gung Edu ards
VI. von den Nie der lan den nach Eng land be ge ben: al les traf zu sam men, um
sie so in nig wie mög lich mit a Las co zu ver bin den. Uten ho ve über setz te die
Con fes si on und den Ka te chis mus in’s Hol län di sche und be gann die Be ar ‐
bei tung der Psal men Da vid’s für den Kir chen ge sang; all mäh lich er schie nen
klei ne re Abt hei lun gen, ei ne voll stän di ge Samm lung erst 1566. Mi cro ni us
war in ähn li cher Wei se thä tig um die Li tur gie und die Kir chen ord nung, wel ‐
che a Las co la tei nisch ent wor fen zu ha ben scheint, in hol län di scher Spra che
zu be ar bei ten; wie er spä ter in der Ka te chis mu san ge le gen heit ge wirkt, wer ‐
den wir un ten hö ren. Vor al len Din gen, man wird das von vorn her ein er war ‐
ten, rich te te a Las co sein Au gen merk auf die Kir chen ord nung und die Kir ‐
chen zucht. Der wal lo ni sche Theil der Frem den ge mein de hat te die Gen fer
Kir chen ord nung an ge nom men, für die nie der län di sche Abt hei lung ar bei te te
a Las co ei ne selbst stän di ge Ord nung aus, wahr schein lich un ter Zu grund le ‐
gung der in Em den be gon ne nen aber nicht zu En de ge brach ten Kir chen ord ‐
nung. Schlech ter dings nur nach Got tes Wort soll die Ge mein de ge ord net
und ge lei tet wer den, ver langt a Las co; so sol len auch kei ne an dern Die ner
an ge stellt wer den, als die das Wort Got tes vor schreibt. Das sind aber drei er ‐
lei Die ner, näm lich Ael tes te, Dia co nen und Doc to ren. Die Ael tes ten aber
zer fal len in zwei un ter sich ganz glei che Klas sen, die ei nen ver wal ten den
Dienst am Wort und die Sa cra men te, das thun die an dern nicht, sind aber
mit je nen zu gleich Hü ter und Be wah rer der gan zen Ge mein de durch Hand ‐
ha bung der Zucht. Un ter Auf sicht die ser Ael tes ten ha ben denn die Dia co ‐
nen die Al mo sen zu sam meln und zu spen den, nur in schwie ri gen Fäl len
tre ten die Colle gi en der Ael tes ten und der Dia co nen zu ge mein sa mer Be ra ‐
thung zu sam men. Die Doc to ren ha ben die christ li che Er kennt niß und Wis ‐
sen schaft zu för dern und zu ver tre ten; sie un mit tel bar der Ge mein de er ‐
sprieß lich zu ma chen, dien te die so ge nann te Pro phe zei oder Col la tie, d. i.
ge mein sa me Schrift un ter su chung und Be spre chung der Pre dig ten durch
sämt li che Ael tes te und Leh rer. Von die sen Aem tern wa ren das Ael tes ten-
und Doc to ren amt le bens läng lich, das Dia co nen amt ein jäh rig. Soll te ei ne
Wahl zu ir gend ei nem Amt vor ge nom men wer den, so be rei te te sich die gan ‐
ze Ge mein de da zu vor durch ei nen all ge mei nen Buß- und Bet tag, dann wur ‐
de das We sen des Diens tes, der be setzt wer den soll te, der Ge mein de aus ein ‐
an der ge setzt und die sel be zu ge wis sen haf ter Wahl er mahnt. Die Wahl ge ‐
schah als dann durch schrift li che Ab stim mung, wor auf die Ael tes ten die
Stim men prüf ten und den nach ih rer Ue ber zeu gung Tüch tigs ten be rie fen.



Die Ael tes ten hat ten al so die Ent schei dung in Hän den und die Wahl der Ge ‐
mein de war nur ein Vor schlag; nur hat te die Ge mein de das Recht, in ei ner
fest ste hen den Frist ih re Be den ken vor zu brin gen und erst nach dem die Frist
ver stri chen und die et wa ni gen Ein spra chen er le digt wor den, wur de der Ge ‐
wähl te in fein Amt ein ge führt. Das Haupt ge wicht fällt über all in a Las co’s
Kir chen ord nung auf die Dis ci plin. Die sel be wird von ihm nicht bloss als
Schutz waf fe der Ge mein de ge gen fal sche Brü der be trach tet; sie ist ihm ein
we sent li ches Er zie hungs mit tel der Ge mein de; ne ben rei ner Pre digt und
schrift ge mä ßer Sa cra ments ver wal tung steht ihm die Kir chen zucht als drit tes
äu ße res Kenn zei chen der Ge mein de Chris ti. Je des Mit glied der Ge mein de
ist ihr un ter wor fen und ge gen die Die ner der Ge mein de, weil ihr Fall grö ße ‐
res Ver der ben bringt, als je des an dern Fall, soll sie am ge wis sen haf tes ten
ge hand habt wer den; eben so ist je der zur Aus übung der kirch li chen Zucht
ver pflich tet, d. h. zur Aus übung im Stil len; je der soll sich sei nes Bru ders
an neh men, daß er kei nen Scha den neh me, und erst wo die stil le brü der li che
Zucht ver schmäht oder die gan ze Ge mein de ge är gert wur de, trat öf fent li che
Stra fe ein: zu nächst Er mah nung und Be stra fung vor dem Colle gio al ler Ge ‐
mein de die ner und dann je nach dem Er fol ge öf fent li che Bu ße oder öf fent li ‐
che Ab schnei dung und nach ge sche he ner Bu ße und Bes se rung Wie der auf ‐
nah me in die Ge mein de. Cal vi nisch, wie man ge meint hat, war dem nach a
Las co’s Kir chen ver fas sung nicht. Cal vin kennt nicht die Gleich stel lung al ‐
ler Ael tes ten und sta tu iert kei ne Mit bet hei li gung der Ge mein de bei Wah len,
auch ist ihm die Ge mein de nicht In ha be rin und Ver wal te rin al ler Kir chen ge ‐
walt; man war sich zu Lon don des Un ter schie des von Genf auch wohl be ‐
wußt.

Nie mand wird er war ten, daß es a Las co auf den ers ten Griff ge lang, ein in
al len Zü gen rich ti ges Bild apo sto li scher Ge mein de ver fas sung aus der
Schrift zu sam men zu stel len und auf fei ne Ge mein de an zu wen den; es ist hier
nicht Raum, ge nau e re Prü fun gen an zu stel len; es sei aber de nen, die so gern
mit be que men Stich wör tern ge gen die re for mier ten Vä ter in’s Feld rü cken
und kla gen, daß die sel ben in „abs trak ter“ Wei se die Kir che nach apo sto li ‐
scher Schrift ge stal ten woll ten – de nen sei ge ant wor tet, daß ja sie bei sol ‐
cher Kla ge ganz abs tra hie ren von den con cre ten Ver hält nis sen, un ter wel ‐
chen a Las co wirk te. War es wirk lich so abs tract, ei ne Ge mein de von Leu ‐
ten, die sämt lich um des Glau bens wil len Va ter land, Freund schaft und Er be
ver las sen hat ten und nun im frem den Lan de durch das Band ge mein sa men
Glau bens und Be kennt nis ses zu ei ner mit dem Staat nur lo se zu sam men hän ‐



gen den Ge mein schaft ver ei nigt leb ten, re gie ren zu wol len nach apo sto li ‐
schem Vor bild? Es wür de nicht so viel bö ses Blut un se re kirch li che Ge gen ‐
wart auf re gen, wenn stets so den con cre ten Ver hält nis sen ge mäß in und mit
der Kir che ge han delt wä re, wie a Las co that. Aber das wä re frei lich ein
heil lo ses Ex pe ri ment, woll te man Ord nun gen, die ei ne sol che Ge mein de
wie die Lon do ner tra gen und kaum tra gen konn te, oh ne wei te res und in
ihrem vol len Um fan ge über tra gen auf Mas sen, de ren Zu sam men hang mit
der Ge mein de Chris ti vor der Hand und größ ten t heils le dig lich auf Bluts ‐
ver wandt schaft und nicht auf Wahl ver wandt schaft be ruht. – Es ist hier aber
der Ort zu er zäh len, wie wich tig die Lon do ner Ge mein de und a Las co’s
Wir ken in ihr für die ge sam te re for mier te Kir che ger ma ni scher Zun ge ge ‐
wor den ist. Der Lon do ner Ka te chis mus ist durch ei ne Ver ket tung von un ten
nä her aus ein an der zu set zen den Um stän den, daß ich so sa ge, ein Ahn herr des
Hei del ber ger Ka te chis mus ge wor den. Uten ho ve’s Psalm be ar bei tung be ‐
zeich ne te auch für die geist li che Dich tung und den Kir chen ge sang der deut ‐
schen re for mier ten Kir che den Weg, den die fran zö si sche be reits hin sicht ‐
lich des Kir chen ge sangs ein ge schla gen hat te. Der Kir chen ge sang wur de
we sent lich Psalm ge sang, frei lich nicht in der ex clu si ven Wei se, die bald
nach her durch Da then und be son ders den Herrn von St. Al de gon de zur Gel ‐
tung kam, wo nach man im Kir chen ge sang nur in Reim ge brach te Schrift ‐
wor te gel ten ließ. Uten ho ve hat te auch an de re Lie der an ge hängt; in blei ben ‐
dem Ge brauch blie ben sei ne Psal men aber nicht, die Be ar bei tung Da thens
trat an ih re Stel le, in wel che nur Uten ho ve’s Be ar bei tung der Glau bens ar ti ‐
kel und ein Lied vor der Pre digt auf ge nom men wur den. Muth maß lich lag
die Ur sa che dar in, daß Da then durch aus nach den fran zö si schen Psal men
sich ge rich tet hat te, bei Uten ho ve stimm ten nicht al le Psal men in Stro phen ‐
bau und Me lo die mit den fran zö si schen über ein; wel chen Ein fluß über haupt
die letz te ren, de ren ers te voll stän di ge Aus ga be En de 1552 er schien, auf
Uten ho ve’s Ar beit aus üb ten, wüß te ich nicht nä her zu sa gen. Die li tur gi ‐
schen For mu la re a Las co’s sind zum Theil noch heu te in der re for mier ten
Kir che in Ge brauch, die meis ten Stü cke der nie der län di schen und der pfäl ‐
zi schen Agen de ge hen zu rück auf a Las co. Eben so wa ren a Las co’s An ‐
schau un gen über Ver fas sung und Cul tus von Ein fluß auf die Ge stal tun gen,
wel che spä ter hin die re for mier te Kir che in Hol land und den be nach bar ten
Ge gen den, wie auch in der Pfalz ein ging. Be son ders wich tig wur de die
Lon do ner Frem den ge mein de für die eng li sche Kir che selbst. Es ist schon
ge sagt, daß die sel be ihr Ge prä ge er hielt durch den über all ver mit teln den



Erz bi schof Cran mer. Die Mehr zahl der Bi schö fe und der wirk lich pro tes tan ‐
ti schen Ge mein de glie der war der Rich tung Cran mer’s ab hold, kei nes wegs
ein zel ne, son dern sehr vie le und gra de die ge mä ßig te ren Bi schö fe wünsch ‐
ten die Kir che von Zü rich zum Vor bild ge nom men zu sehn; wä re es nach
ihrem Sinn ge gan gen, so wä re man nicht ste hen ge blie ben, wo Cran mer ste ‐
hen blieb. Was sie nun sel ber zu er rei chen wünsch ten und nicht ver moch ‐
ten, sa hen sie in a Las co’s Ge mein de deut lich vor Au gen, und schon da mals
wur den nicht sel ten Stim men laut, die den Bruch zwi schen Epis co pa len und
Pu ri ta nern ah nen lie ßen, wel cher sich spä ter voll zog. Ein Vor spiel je nes
gro ßen Kamp fes wer den wir un ten sich voll zie hen se hen gra de in ei nem
zer spreng ten Theil der Lon do ner Frem den ge mein de – zu Frank furt.

Nach die sem al len be darf es nicht mehr aus drü ck li cher Be to nung, welch ei ‐
ne re ge Thä tig keit a Las co in Eng land ent fal te te; die Ge mein de und die da ‐
mals in Eng land thä ti gen emi nen ten Per sön lich kei ten bo ten ihm die reichs te
An re gung. Un ter den Eng län dern stand er Cran mer und Bi schof Hooper be ‐
son ders na he, von den aus wär ti gen nach Eng land ge zo ge nen Ge lehr ten zog
ihn vor al len Pe trus Mar tyr an, wel chen hin wie der um a Las co’s wis sen ‐
schaft li che und prak ti sche Tüch tig keit, wie re li gi ö se In nig keit mit Ach tung
und Lie be er füll te. Schwie ri ger wur de es a Las co, sich in Bu cer zu fin den,
des sen rast lo se Un ter händ ler be triebs am keit ihm ge eig net schien, die Sa chen
eher zu ver wi ckeln, als zu lö sen. Zu sei nem Schmerz starb B u c er, ehe sie
sich so voll stän dig ge ei nigt hat ten, wie sie bei de hoff ten. Am leb haf tes ten
war der wis sen schaft li che Ver kehr zwi schen Eng land und Zü rich. Gar zu
gern hät te a Las co Bul lin ger selbst nebst Bi b li an der, Mus cu lus und Cas ta lio
nach Eng land kom men se hen; da das nicht ging, wa ren sie durch Brie fe und
Schrif ten in des to leb haf te rem Ver kehr, a Las co gab auch Bul lin ger’s
Schrift von den Sa cra men ten mit ei ner Vor re de in Eng land her aus. Mit be ‐
son de rer Freu de er füll te ihn der Ab schluß des Zür cher Con sen sus, in wel ‐
chem die Zür cher und Cal vin ih re Ein hel lig keit in der Abend mahls leh re do ‐
cu men tier ten; a Las co un ter schrieb den sel ben und setz te sei ne ei ge ne Sa cra ‐
ment leh re in ei ner aus führ li che ren Schrift in ei gent hüm li cher Wei se aber
ganz in dem sel ben Sinn aus ein an der. Auch für ein fried sa mes Ver hält niß zu
den lu the ri schen Theo lo gen in Deutsch land ver sprach er sich durch den
Zür cher Con sens viel. Denn den Ent wick lungs gang der Kir che und Theo lo ‐
gie in Deutsch land ver lor er nie aus den Au gen und folg te auch selbst den
Strei tig kei ten, die Osi an der über die Leh re von der Recht fer ti gung und sein
Freund Ae pi nus über den Ar ti kel von der Höl len fahrt zu be ste hen hat ten,



mit leb haf tem In ter es se. Man fin det auch, daß durch a Las co’s Ver mitt lung
die po li ti schen Be we gun gen von Eng land aus un ter stützt wur den, wel che
den Bruch zwi schen Mo ritz von Sach sen und dem Kai ser her bei führ ten und
dem In te rims jam mer ein En de mach ten.

Häus li che Trüb sale brach ten in die ses re ge Le ben ei ne lan ge ban ge Stö rung.
Im Jahr 1551 wur de a Las co’s Frau von ei ner da mals gras sie ren den Seu che,
dem eng li schen Schweiß, er grif fen, und den fol gen den Tag er krank te er sel ‐
ber auch. Kaum wur den bei de ge ret tet; aber die Frau muß te bei ei nem Be ‐
such im Hau se des Erz bi schofs Cran mer ei nen zwei ten An fall der Krank ‐
heit er fah ren und dau ern des Siecht hum trat ein, dem sie im Som mer 1552
er lag. Un ge wohn te Sor gen um das ver öde te Haus, eig ne un auf hör li che
Kränk lich keit mach ten ihn auch für die nothwen digs ten Be rufs ar bei ten un ‐
tüch tig; erst nach Jah res frist be gann er lang sam sich zu er ho len, und nach ‐
dem er die Sor gen um das Haus we sen ei ner zwei ten, wie es scheint eben so
glü ck lich ge wähl ten, Gat tin ab ge tre ten, leg te er lang sam wie der die Hand
ans Werk.
Die Ar beit wur de sau er; a Las co ahn te nicht, wie bald ein er schüt tern der
Schlag sie ab bre chen soll te. Nicht al le Glie der der Lon do ner Frem den ge ‐
mein de konn ten die gu ten Ta ge tra gen, die sie zu ge nie ßen hat ten, die stren ‐
ge Dis ci plin miß fiel man chen; sel ber ge rügt, woll ten sie durch aus auch and ‐
re un ter glei che Stra fe brin gen. Die Geist li chen selbst ga ben An laß zu Kla ‐
gen und Rü gen. Ei ner nahm sich her aus, den Ar ti kel von der Höl len fahrt
Chris ti ei ne Pflan ze zu nen nen, die der himm li sche Va ter nicht ge pflanzt ha ‐
be, und die des halb aus zu rot ten sei, ei fer te ge gen die Zu las sung von Tauf ‐
zeu gen, die bei der Ge mein de üb lich wa ren – sie hie ßen Mit sor gen, – schalt
je de Knie beu gung beim Abend mahl Teu fels dienst und je de and re als die sit ‐
zen de Abend mahls fei er ei ne Ver stüm me lung der Ein set zung Chris ti. Ein
and rer der we gen Aer ger nis ses von der Ob rig keit aus sei nem Dienst ent las ‐
sen war, faß te den Plan, Cal vin und a Las co nebst sei nen Collegen auf ein ‐
an der zu het zen we gen der Prä de sti na ti ons leh re, über wel che in Lon don an ‐
ders ge lehrt wur de als in Genf. Wir kön nen die sen Streit nicht ver ste hen,
oh ne a Las co’s Leh re ein we nig ge nau er aus ein an der zu set zen, und wir thun
das um so lie ber, da hier die ei gent hüm lichs ten Sei ten der Leh re a Las co’s –
von de ren voll stän di ger und zu sam men hän gen der Dar stel lung wir lei der ab ‐
sehn müs sen – um ei nen Mit tel punkt ge ord net her vor tre ten. a Las co läug net
nicht, daß die gan ze Welt- und Heils ge schich te nach ei nem voll kom me nen



von Ewig keit her ent wor fe nen Rath und Plan Got tes ver läuft, aber er faßt
Got tes Rath schluß als ei nen beding ten auf: Gott will sich zu uns so stel len,
wie wir uns zu sei nem Heils wil len stel len. Got tes Heils wil le dreht sich aber
um die zwei un ver rü ck li chen An gel punk te: 1) es ist kein Heil au ßer in
Chris to, der als zwei ter Adam der gan zen Mensch heit zum Haupt ver ord net
ist; 2) ver dammt wird, wer dem nicht glaubt, der ge wiß, aber auch nur der.
Hier aus er gibt sich al les wei te re. „Gott er barmt sich un ser al ler in un fern
Sün den, eben so ge wiß, wie er uns al le un ter die Sün de be schlos sen hat, d.
h. so, daß er von sei ner Er bar mung kei nen aus schließt, so viel an ihm ist,
son dern sie al len an trägt in Chris to, der ja durch sei ne Mensch wer dung sich
dem gan zen Men schen ge schlech te an ge schlos sen und die Sün de der gan zen
Welt durch sei nen un schul di gen Tod ge sühnt hat.“ Dem ge mäß „läßt Gott
sei ne Son ne auf gehn über al le oh ne Aus nah me, um al len gleich zu leuch ten,
läßt reg nen über al le oh ne Aus nah me und den heil brin gen den Sa men sei nes
Got tes wor tes über je der lei Acker streu en; sei ne Schuld ist es nicht, wenn
der al lent hal ben hin ge streu te Sa me des ewi gen Le bens hier er stickt, da zer ‐
tre ten wird und dort ver dorrt.“ „Das Evan ge li um wird al len Men schen ver ‐
kün digt und be schließt al le in sich, au ßer die es muthwil lig ver ach ten, ver ‐
spot ten und läs tern; es be wei set aber sei ne Kraft in den Ar men am Geis te,
die mit Sün den be la den treu lich ar bei ten, die sel ben los zu wer den;“ es sind
frei lich al le durch Adams Fall des frei en Wil lens ver lus tig, in Sün den todt,
d. i. un fä hig et was gött lich gu tes her vor zu brin gen, un fä hig aus sich sel ber
zum Glau ben zu kom men, nichts ist ge blie ben als die Mög lich keit ein äu ße ‐
r lich ehr ba res Le ben zu füh ren. Hieran knüpft dann aber auch so fort die Ar ‐
beit des Geis tes Got tes an durch das Wort. „Der Glau be kommt schlech ter ‐
dings al lein aus dem Wor te Got tes durch die Kraft des hei li gen Geis tes, und
das Wort ist nim mer leer, son dern bringt im mer sei ne Frucht im Men schen,
nach dem das Ge setz vor ge ar bei tet hat, wo wir nur nach uns rem schwa chen
Ver mö gen dem Ge hor sam ge gen das Ge setz und den Wer ken des Geis tes
im mer nach ja gen und nicht wi der un ser Ge wis sen sün di gen.“ a Las co will
dem ge mäß kei nem ge stat ten, über die Se lig keit der Kin der und al ler de rer,
die oh ne Kun de von Chris to ster ben, ein ab spre chen des Urt heil zu wa gen.
Wer wer de denn die Kin der de nen gleich stel len, die Got tes Wort ver ach ten?
wer kön ne denn al le Hei den mit glei chem Ma ße mes sen? sei denn mit der
er erb ten Er stor ben heit für das Reich Got tes so fort die de fi ni ti ve Ver damm ‐
niß ge ge ben? Viel mehr „wie der Fluch über Adams Sün de als bald zu wir ‐
ken be gann, so be gann auch als bald die Zer tre tung des Schlan gen haupts



durch die Ver hei ßung; wie wir ge bo ren wer den als Kin der des To des Und
Zorns von Na tur, so fern wir Kin der Adams des Ue ber tre ters sind, so wer den
wir um des kom men sol len den Chris tus wil len and rer seits, nach dem Adam
der Ver hei ßung ge glaubt hat, zu rech nungs wei se für Gläu bi ge an ge se hen,
ob gleich wir in Sün den ge bo ren wer den, – wo wir nur die Ver hei ßung nicht
ver ach ten.“ Erst mit dem Hö ren des Worts, aber dann auch ge wiß, hört al le
Ent schul di gung auf, die Wahr heit weicht von de nen, die ih rer nicht werth
wa ren, um den Zor nes of fen ba run gen Got tes Platz zu ma chen; die sie aber
auf neh men, zu de nen geht sie mit Freu den ein. In dem Sin ne rief a Las co
sei nem pol ni schen Kö ni ge und Vol ke zu: „moch ten die Vor fah ren im mer hin
ih re Un kun de zur Ent schul di gung ha ben: du nicht; so hü te dich, daß du
nicht vor dem Rich ter stuhl Chris ti über führt wer dest, du ha best die Fins ter ‐
niß lie ber ge habt als das Licht, denn das hat der gött li che Mund Chris ti als
den ein zi gen Grund un se rer Ver damm niß hin ge stellt;“ „schreck lich ist, was
der Herr un ter Thrä nen Je ru sa lem und al len an ge kün digt hat, die die Zeit ih ‐
rer Heim su chung ver wahr lo sen: fort an müs se vor ihren Au gen ver bor gen
wer den, was zu ihrem Frie den dient.“ Al so „der un gläu bi ge Hau fe wird von
Gott ver dammt mit ge rech tem Ge richt, nicht als wä ren sie von Gott zu ewi ‐
ger Qual er schaf fen, der will viel mehr nie mand von sei ner Gna de aus schlie ‐
ßen und hat das gan ze Men schen ge schlecht in Adam zur Se lig keit ge grün ‐
det, aber selbst ge woll te Ver ach tung der Gna de Got tes in Chris to wird ver ‐
dammt; wer die wis sent lich und ge flis sent lich ver ach tet, so sie ihm dar ge ‐
bo ten wird, der hat an ihr kei nen Theil mehr, der muß nun durch sei ne ewi ‐
ge Qual Gott ver herr li chen wi der Wil len und den Be weis lie fern, daß der
Gott, der ihm in Chris to die Se lig keit dar bot, und den er für sei nen gnä di gen
Va ter nicht er ken nen woll te, den noch sein Herr sei.“ Die prak ti schen Con ‐
se quen zen er ge ben sich hier aus eben so ein fach wie si cher; denn hat sich
Gott in sei nem Sohn geof fen bart (nicht ver hüllt, oh ne Hin ter halt) so ist of ‐
fen bar, daß er uns da mit an sein Wort und des sen Pre digt will ge bun den ha ‐
ben; „die wir denn nun ihn er ken nen für den wah ren Gott, der sich durch
sein Wort und durch die Sen dung sei nes Soh nes geof fen bart hat, sol len uns
hal ten an die Pre digt sei nes Worts, sol len uns und die Uns ri gen ein pflan zen
las sen in die Kir che durch den Dienst, wel chen er der Kir che ver ord net
hat,“ aber die eig nen Ge dan ken (über die Se lig keit der Hei den u. dgl.) „de ‐
nen wir so gern fol gen, um fei ne Sys te me zu bau en!“ müs sen wir zü geln,
und auf sich be ru hen las sen, was wir nicht wis sen sol len. And rer seits ist
hier in auch dem Die ner am Wort sein Ver fah ren klar und scharf vor ge zeich ‐



net. Ei nem Freun de, der miß muthig sei nen Pre digt dienst am pol ni schen Hof
auf ge ben woll te, schreibt a Las co: „du mußt Stand hal ten, stra fen nach dem
Vor bild des Herrn, der uns re Las ter züch tigt, uns aber liebt und für sei ne
Kin der an sieht, so lan ge wir nicht wis sent lich und ge flis sent lich sei ne Gna ‐
de in Chris to von der Hand wei sen; so mußt du stra fen und den Weg zur
Bes se rung zei gen, bis sie dich fort ja gen. Die Pro phe ten ha ben auch nicht
durch die Fin ger ge se hen und doch auch bei of fen bar gott lo sen Kö ni gen
ihren Pos ten nicht ver las sen; dar um mußt du auch Stand hal ten und den
Muth nicht fal len las sen; so lan ge sie noch nicht all zu mal Hun de und Säue
ge wor den sind, darfst du ih nen das Hei li ge nicht ent zie hen. Du weißt doch,
daß der Herr uns durch ei nen hei li gen Ei dschwur zu ge si chert hat, sein Wort
wer de nie oh ne Frucht zu ihm zu rück keh ren, wo es nur ord nungs mä ßig ge ‐
sä et wer de; die Hand des Herrn ist nicht ver kürzt, wenn wir nur auf uns rem
Pos ten nicht laß wer den; ist der Geist aus dem Ab grund mäch tig, der Geist
Got tes ist noch viel mäch ti ger.“ Die se al ler dings von Cal vin’s Leh re sich
ent schie den güns tig un ter schei den de Leh re a Las co’s war kei nes wegs sei ne
Pri vat mei nung: die ent schei den ds ten der mit get heil ten Stel len ge hör ten dem
Ka te chis mus und der Li tur gie der Ge mein de an. – Der rach süch ti ge Mann,
der oben er wähnt ist, such te nun die se von ei nem Collegen a Las co’s, ver ‐
muth lich Mi cro ni us, (wie von die sem selbst) vor ge tra ge ne Leh re so zu dre ‐
hen, als ob Adams Sün de über haupt nach a Las co uns nicht schul dig stel le
vor Gott, als ob er die Er kennt niß Chris ti nicht für un um gäng lich zur Se lig ‐
keit gel ten las se; end lich klag te er über Ver un glimp fung Cal vin’s. Die bei ‐
den ers ten Klag punk te wi der leg ten sich leicht, auf den letz ten Punkt lau te te
die Ant wort rund und klar: man wis se sehr gut, was man an Cal vin ha be,
fei ne Prä de sti na ti ons leh re aber bil li ge man nicht, fei ne har ten Aus drü cke
sei en vie len zum An stoß, Adams Sün de und Chris ti Ver dienst fei en ge nau er
zu wür di gen. Da mit hat te die se „Tra gö die“ ein En de, oh ne daß die freund ‐
schaft li chen Be zie hun gen zu Cal vin im min des ten ge stört wur den. Aber a
Las co und and re klag ten, daß man nicht dank ba rer die gu ten Ta ge aus der
Hand des Herrn hin neh me; so wer de die züch ti gen de Hand Got tes her aus ‐
ge for dert, und wer de nicht aus blei ben. Sie schweb te schon über den Häup ‐
tern.

In dem sel ben Brie fe, in wel chem a Las co fei nem Bul lin ger über die se Din ‐
ge schrieb, den 7. Ju ni 1553, mel de te er die Kränk lich keit des jun gen Kö ‐
nigs und die Hoff nung auf Ge ne sung. Er täusch te sich; ei nen Mo nat spä ter,
den 6. Ju li, wur de der sel be, „der Jo si as des Jahr hun derts,“ aus dem Le ben



ab ge ru fen. Ei ne dump fe Ge wit ter schwü le folg te. Nach we nig Ta gen stieg
die ka tho li sche Ma ria auf den Thron, und das Un ge wit ter ent lud sich in ver ‐
nich ten den Schlä gen. Un ver kenn bar gab sich die Ab sicht der Kö ni gin und
ihres Rat hes kund, die Pro tes tan ten un ter dem Vor wand des Hoch ver rats
dem Hen ker zu über lie fern; so gut wie die se Ver su che ge gen Cran mer und
Pe trus Mar tyr ge macht wur den, muß ten die Häup ter der Frem den ge mein de
ein Glei ches er war ten. Die Ge schich te hat die se Be fürch tun gen gräß lich ge ‐
recht fer tigt; man weiß, daß wäh rend Ma ri as fünf jäh ri ger Re gie rung 288
pro tes tan ti sche Mär ty rer in Eng land ver brannt, daß selbst die Ge bei ne Bu ‐
cer’s und der Frau Pe trus Mar tyr’s aus dem Gra be ge holt und auf den
Schei ter hau fen ge bracht wur den. Sol che Ver fol gun gen rich tig vor her se ‐
hend rief a Las co die Ael tes ten und Di a ko nen zu ei ner Be ra thung zu sam ‐
men; man be schloß, ein Theil der Ge mein de sol le aus ge hen und an der wärts
ei ne Zu fluchts stät te su chen, wo hin der Rest nach fol gen kön ne. Ein müthig
rich te ten al le die Au gen nicht nach dem von Bra bant her und durch die Un ‐
ru hen Al brechts des Kulm ba cher’s be droh ten Ost fries land, son dern nach
Dä ne mark, des sen Kö nig, dem Ruf sei ner Fröm mig keit nach, ein Eben bild
des ver stor be nen Edu ard sein muß te. Zwei auf der Them se se gel fer tig lie ‐
gen de dä ni sche Schis se wa ren be reit, sie hin zu brin gen; an der Spit ze der
Zu rück blei ben den hin ter ließ man den ei nen Geist li chen der Nie der län der,
Pe trus De lo e nus, und ei nen der Wal lo nen, Franz Nive ri us, wel che nach ei ‐
ni gen Mo na ten voll Sor gen und Le bens ge fahr den Ue b ri gen auf die Flucht
fol gen muß ten. Die Rei fe fer ti gen, meist Nie der län der, de nen sich auch Wal ‐
lo nen, ei ni ge Schot ten und Eng län der an ge schlos sen hat ten, zu sam men et ‐
wa 170 See len, gin gen den 17. Sep tem ber un ter Se gel zu Gra ve sand, wo hin
ei ne gro ße Zahl der zu rück blei ben den Män ner und Frau en ih nen das Ge leit
ga ben. Als die An ker ge lich tet wur den, und sie un ter Thrä nen und Se gens ‐
wün schen sich ver ab schie det hat ten, klom men die se ei nen na hen Hü gel hin ‐
an, von wel chem aus sie den Flüch ten den noch lan ge nach sehn konn ten; als
die Ge stal ten der Ent ei len den zu ver schwim men be gan nen, stimm ten sie ei ‐
nen Psalm an, der als letz ter Gruß den Flie hen den über die Wo gen nach ‐
klang. Dann ent fern ten sie sich, Al mo sen für ih re Ar men zu sam men le gend
auf die her ein bre chen den Ta ge der Trüb sal.

3. Dä ne mark. 1553.
Zu ver sicht lich rech ne ten die Flücht lin ge auf ei ne gast li che Auf nah me in
Dä ne mark; und nicht al lein sie, auch in Straß burg theil te man ih re Er war ‐
tun gen. Jo hann Sturm hoff te durch a Las co ei ne Pro fes sur in Ko pen ha gen



für den gleich falls ver trie be nen Pe trus Mar tyr aus zu wir ken. Des to bit te rer
war die Täu schung, die sie er fuh ren. Nach ei ner stür mi schen See rei se, in
wel cher ein Sturm bei de Schif fe trenn te, fan den sich erst ge gen En de Ok to ‐
ber die Flücht lin ge wie der zu sam men in Hel sin gör, wo sie ver nah men, daß
der Kö nig in Jüt land zu Kol ding sei. Dort be schloß a Las co mit Mi cro ni us
und Uten ho ve ihn auf zu su chen, wäh rend die Ue b ri gen nach Ko pen ha gen
gin gen. Ei ni ge wa ren schon vor her an der nor we gi schen Küs te aus ge stie gen
und woll ten zu Fuß im Win ter durch Nor we gen nach Dä ne mark zie hen: ein
ein zi ger von ih nen kam nach ei nem hal b en Jahr zu ei nem Ge rip pe ab ge ‐
zehrt nach Ko pen ha gen – al le an dern schei nen den Stra pa zen er le gen zu
sein, a Las co ge lang te den 8. No vem ber mit sei nen Be glei tern nach Kol ‐
ding, wo er sich an den Hof pre di ger des Kö nigs, Pau lus No vio ma gus, wen ‐
de te, wel cher ih nen sei ne Für spra che beim Kö ni ge zu sag te. Es währ te ein
paar Ta ge, ehe sie bei die sem vor ge las sen wur den, doch vor her, so wünsch ‐
te man, möch ten sie ei ne Pre digt des No vio ma gus mit an hö ren; die Sor ge,
wel che sie be reits be schlich, zeig te sich hier nur zu be grün det. In sei ner
Pre digt fuhr No vio ma gus ge gen die re for mier te Abend mahls leh re her aus:
die An hän ger der sel ben sei en greu li che Ket zer, „wel cher En de sei die Ver ‐
damm niß“, „man müs se mit Fin gern auf sie zei gen, da mit je der sie mei de“.
Sei nen gan zen Text, Phil. 3:1? ff. rich te te er ge gen sie! So vor be rei tet er ‐
schie nen die Schutz fle hen den vor dem Kö nig, wel cher ih nen die Hand
reich te und von a Las co sich ih re Bitt schrift über rei chen ließ, in wel cher sie
ih re La ge aus ein an der setz ten, um die Ge wäh rung frei er Re li gi ons übung in
Dä ne mark ba ten, und sich er bo ten, über ih re Leh re und Got tes dienst ord ‐
nung je de be gehr te Aus kunft zu ge ben. Der Kö nig sprach ih nen sei ne Theil ‐
nah me aus; es freue ihn, daß sie so voll Zu trau en auf ihn nach Dä ne mark
ge kom men sei en, er wer de die Sa che in Er wä gung zie hen. Nach meh re ren
Ta gen er hiel ten sie die Ant wort, der Kö nig bedau re ihr Schick sal, freue
sich, daß sie in der Trüb sal nicht wie der zum Pabst t hum über ge gan gen sei ‐
en, kön ne ih nen aber nur in dem Fal le ei ne gast li che Auf nah me in sei nem
Lan de bie ten, daß sie in al len Stü cken die Leh re und den Cul tus der Dä nen
an näh men. Woll ten sie das nicht, so müß ten sie fort, aber an Emp feh lun gen
sei tens des Kö nigs sol le es ih nen dann nicht feh len. Noch ein mal wag ten
sie, ih re Bit te zu wie der ho len, doch mit der Ent geg nung, es sei ih nen Ge ‐
wis sens sa che, Lehr stü cke und Got tes dienst ord nun gen, die sie mit der
Schrift strei tig er kenn ten, nicht an zu neh men; hät ten sie nur die Wahl zwi ‐
schen Ge wis sens zwang und Lei den, so wür den sie in Got tes Na men über



sich er ge hen las sen, was der über sie kom men las sen wol le. Ehe hier auf
Ant wort ein lief, kam es dann zu Ver hand lun gen mit dem Hof pre di ger No ‐
vio ma gus und des sen Collegen Hen ri cus Bus co du cen sis über die er wähn te
Pre digt des erst ge nann ten, über die Abend mahls leh re, die Got tes dienst ord ‐
nung, die Auc to ri tät Lu ther’s. Na tür lich half al les nichts. Ver ge bens wa ren
al le Ge gen grün de, ver ge bens wur de dar auf hin ge wie sen, wie man trotz des
Un ter schie des in der Leh re die um des In te rims wil len ver folg ten schwä bi ‐
schen Prä di can ten in Zü rich auf ge nom men ha be, ver ge bens ge sagt, wenn
der Kö nig die Mön che im Lan de dul de, so kön ne er doch sie noch viel eher
dul den. Die Ant wort war: „ihr thut uns leid, aber ihr müßt fort, Ket zer seid
ihr doch, der Kö nig kann eher die Pa pis ten im Lan de ha ben, als euch“ –
man hat te ih nen Glück ge wünscht, daß sie nicht wie der Pa pis ten ge wor den!
End lich ver such te a Las co noch für sich und die Sei nen we nigs tens wäh ‐
rend des Win ters ru hi gen Auf ent halt in Dä ne mark aus zu wir ken und die
Hof pre di ger ver spra chen, sich da hin zu ver wen den. Wie sie es tha ten, er ‐
hellt un ter an derm dar aus, daß Bus co du cen sis den fol gen den Tag kam, sie
schla gend ih rer Ket ze rei zu über füh ren, in dem er a Las co und sei nen Ge ‐
fähr ten Lu ther’s Tra ves tie des ers ten Psalms vor las: „wohl dem, der nicht
wan delt im Rath der Sa kra men tie rer, noch tritt auf den Weg der Zwing li a ‐
ner, noch sit zet, da die Zür cher sit zen.“ Den 17. Nov br. kam ent schie de ne
Ant wort vom Kö ni ge: ent we der ganz zu sei nen An sich ten müß ten sie über ‐
tre ten oder das Land räu men; glei cher Be fehl sol le nach Ko pen ha gen ab ge ‐
hn, und auch Al ten, Kran ken, Wöch ne rin nen kein Auf ent halt ver gönnt sein;
nur zwei Söh ne a Las co’s mit ihrem Hof meis ter wur den aus ge nom men und
ihm sel ber ei ne Un ter stüt zung von 100 Tha lern ge schenkt, von der er so fort
ei nen Theil nach Ko pen ha gen be för der te. Aber sel ber durf te er sei ne Ge ‐
mein de nicht wie der sehn und nur mit ge nau er Noth er hielt er Er laub niß, an
sie zu schrei ben. Er schlug den ge ra den Land weg nach Deutsch land ein und
wen de te sich jetzt na tür lich nach Em den, wo er den 4. Dec. an kam.

Wie ein Blitz schlag tra fen die se Nach rich ten die in Ko pen ha gen auf bes se ‐
ren Be scheid rech nen den üb ri gen Flücht lin ge, de ren ers ter Emp fang in die ‐
ser Stadt das Bes te hof fen ließ. So bald sie nur dar gethan, daß sie mit kei ner
Wie der täu fern zu schaf fen hat ten und le dig lich um des evan ge li schen Be ‐
kennt nis ses wil len ver trie ben wa ren, hieß sie der Magis trat gu tes Muths
sein und ge stat te te ih nen, sich ein zu mie then, Win ter vor rä the ein zu kau fen
und vor läu fig von Las ten und Ab ga ben frei al le nicht be son ders pri vi le gier ‐
ten Hand wer ke zu trei ben; nur sol le Her mes Ba cke rel, Pres by ter und Schul ‐



leh rer der Ge mein de, der einst wel len an ih re Spit ze ge stellt war, Got tes ‐
dienst und Schu le an stehn las sen, bis Be scheid vom Kö ni ge kä me. So hat ‐
ten sie drei Wo chen Ru he in Ko pen ha gen. Aber als der Be scheid von Kol ‐
ding ein traf, wur den am ers ten De cem ber Ba cke rel und Da vid Simp son, ein
eng li scher Pre di ger, der mit ge flo hen war, vor den Magis trat und die Geist ‐
lich keit be schie den, um dort von Pal la di us, dem Su per in ten den ten von Ko ‐
pen ha gen, we gen ihres Glau bens be fragt zu wer den. Na tür lich wur de be ‐
son ders vom Abend mahl ge re det und das En de war, daß Pal la di us of fen er ‐
klär te, es ste he trotz der Un ter schie de in der Leh re nichts im We ge, die se
Flücht lin ge für Brü der zu er ken nen und zu be han deln; die sel be Er klä rung
gab er am En de ei nes Ge sprächs mit sie ben An dern von den Flücht lin gen
ab; mit um so grö ße rem Schmerz theil te er dann den Brief des Kö nigs mit,
der ih re so for ti ge Ent fer nung be fahl, und gab ih nen an heim zu über le gen,
ob sie nicht in al lem sich dem Kö ni ge an schlie ßen könn ten, so hät ten sie
das Bes te zu er war ten. Sie ant wor te ten ganz das sel be, was a Las co dem Kö ‐
ni ge in Kol ding er klärt hat te, und ba ten, man mö ge sie doch nicht mit ten im
Win ter in Sturm, Frost und Schnee ge stö ber hin aus ja gen, je den falls den Al ‐
ten, Schwa chen und Schwan gern wäh rend des Win ters den Auf ent halt ver ‐
gön nen. Der Magis trat ver sprach mit lei dig sich für sie zu ver wen den. Aber
der Kö nig, oder sei ne Hof pre di ger, kann ten kein Er bar men; die Ant wort
lau te te: un ver züg lich hin aus, oh ne Aus nah me, oh ne Frist! Auch das den
Söh nen a Las co’s ge ge be ne Ver spre chen wur de ge bro chen.

Die La ge der Flücht lin ge war gräß lich. Es war um die Mit te des De zem bers
und Sturm, Frost und Schnee ge stö ber wech sel ten mit ein an der ab, so daß
sich Nie mand oh ne Le bens ge fahr auf See wa gen konn te und Al te, Kran ke,
Kin der und meh re re der Ent bin dung na he Frau en ihren si chern Tod er war ‐
ten muß ten. Da zu ge sell te sich der Man gel. Die Geld vor räts wa ren er ‐
schöpft und das für den Win ter Ein ge kauf te muß te theil wei se noch zu rück ‐
ge las sen wer den; über dies war der Haupt wohlt hä ter der Ar men, ein wal lo ‐
ni scher Pres by ter, Mar tin Com me li nus, kurz zu vor in Hel sin gör ge stor ben,
sein Ver mö gen mit Be schlag be legt, – es wur de erst im fol gen den Jahr, ge ‐
hö rig be schnit ten, den Er ben aus ge lie fert – die Ar men kas se er schöpft. Ge ‐
ra de zur rech ten Zeit er schien ein von Lon don ih nen nach ge schick ter Di a ‐
kon mit ei ner Geld un ter stüt zung. Und wo soll ten sie end lich Auf nah me fin ‐
den? Al lein der Um stand, daß in Ko pen ha gen die Pest wü the te, konn te ih ‐
nen al le Hä fen schlie ßen. Den 12. De zem ber wur den sie auf meh re re end ‐
lich auf ge trie be ne Schif fe ge bracht, die sie nach ver schie de nen Ost see hä fen



füh ren soll ten; sie nah men eben ein ge mein sa mes Früh stück ein, als ih nen
Be fehl zu ging, un ver züg lich auf zu stehn und sich an das Ge sta de zu ver fü ‐
gen. Der ein zi ge Se gens wunsch, den sie mit nah men, wa ren die Thrä nen des
Mit leids von vie len Zu schau ern, die ver hei ße ne Emp feh lung des Kö nigs be ‐
stand in der Wei sung: bei To des stra fe nicht an der dä ni schen Küs te zu lan ‐
den, es mö ge sie tref fen was da wol le. Die See ging hoch, als sie die Käh ne
be stie gen, um zum Schiff zu fah ren, und al le Um ste hen den frag ten sich
ban ge, ob wohl ei ner le ben dig zum Schis se ge lan gen wer de. Da hu ben die
Kin der in ei nem Boot den zwei ten Psalm zu sin gen an:

Hoe ra sen so die Hey de nen te hoop
End de vol cken be trach ten ij del ding hen,
die Al ten in den an dern Bö ten stimm ten ein: mit den letz ten Klän gen des
Lie des wa ren al le wohl be hal ten an Bord. Bis zum 18. De zem ber muß ten die
drei Schif fe auf der Ko pen ha ge ner Rhe de con trai rer Win de hal ber lie gen
blei ben, vor sich das Grab in den Wel len und den Tod durch Frost und Man ‐
gel, hin ter sich die Barm her zig keit ei nes christ li chen Kö nigs mit dem er ho ‐
be nen Hen ker schwert, über sich den, der auch das Schrei en der jun gen Ra ‐
ben hört., Von der Pe sti lenz, die in Ko pen ha gen wäh rend der letz ten Zeit
meh re re tau sen de Op fer ge for dert, wa ren die Flücht lin ge, ob gleich vie le
von ih nen in den an ge steck ten Häu sern ge wohnt, voll stän dig ver schont ge ‐
blie ben; bei Men schen hat ten sie ver ge bens an ge klopft, von Fürs ten und
Geist li chen um sonst Schutz er fleht, ihr Muth wuchs, je mehr sie al lein Got ‐
tes Hand sich preis ge ge ben sa hen. Wind und Wel len ha ben Er bar men,
Frost, Hun ger und Pe sti lenz ken nen Ver scho nung, aber we he wer in Men ‐
schen hän de fällt, bei Men schen ist kei ne Gna de! Am 18. stell te sich güns ti ‐
ger Wind ein, und die Schif fe gin gen un ter Se gel. Al le Ge fah ren die ser
Fahrt wur den über stan den, nicht ei ner scheint das Le ben ein ge büßt zu ha ‐
ben. Vor Weih nacht 1553 be tra ten die Flücht lin ge an drei ver schie de nen
Stel len un fern Ro stock, Wis mar und Lü beck das Land.

Hier las sen wir vor läu fig die Flücht lin ge, um uns nach a Las co um zu se hen,
der schon vier zehn Ta ge vor her Em den er reicht hat te. Doch wer den wir
schon hier die Fra ge beant wor ten müs sen, wie sich ei ne so bar ba ri sche
Gast freund schaft in ei nem an geb lich evan ge li schen von ei nem we gen sei ‐
ner Gott se lig keit be rühm ten Kö ni ge re gier ten Lan de ei gent lich er klä re. Als
die den Flücht lin gen ge wor de ne Auf nah me al ler Or ten ei nen Schrei des Un ‐
wil lens er weck te, hat man in Dä ne mark ge schwie gen, spä ter ist ei ne Schrift



her aus ge ge ben, wel che den gu ten Na men des Kö nigs recht fer ti gen soll te.
Ich ken ne die se Schrift nicht; viel leicht moch te es ihr nicht schwer wer den
zu be wei sen, daß sol che Miß hand lung nicht al le r erst vom Kö ni ge aus ge ‐
gan gen sei, dem die Flücht lin ge dies selbst nicht zu trau ten. Auch das Volk
und den Magis trat kann man nicht be schul di gen, da es an Be wei sen ei ner
bes se ren Ge sin nung von ih rer Sei te nicht ge fehlt hat. Die Haupt schuld ga ‐
ben a Las co und sei ne Ge nos sen je nen bei den Hof pre di gern; die spä tern Er ‐
eig nis se be stä ti gen das. Wenn es rich tig ist, daß der ei ne, Hen ri cus Bus co ‐
du cen sis, ein Bru der des frü her ge nann ten Ni co laus Bus co du cen sis war,
wel cher a Las co’s Stel le in Em den hat te ein neh men wol len, so er klärt sich
dar aus ei ne ge wis se Ani mo si tät ge gen den letz tern, nicht aber die auf fal len ‐
de Er schei nung, daß au ßer Pal la di us al le lu the ri schen Pre di ger in Dä ne mark
und, wie wir se hen wer den, auch in den an gren zen den deut schen Län dern
mit sol chem Grimm die Flücht lin ge ver folg ten. Es ist viel mehr an den Um ‐
schwung auf kirch li chem Ge biet zu er in nern, der wäh rend a Las co’s Auf ‐
ent halt in Eng land in Deutsch land Platz ge grif fen hat te. Lu ther hat te in sei ‐
nen letz ten Le bens jah ren die Wit ten ber ger Con cor dia durch bro chen und
den Sa cra ment ss treit er neu ert ge gen die Zür cher; kurz vor sei nem To de äu ‐
ßer te er ge gen Me lanch thon, es sei in die ser Sa che zu viel ge sche hen, und
die ihn über le ben den möch ten das Ih ri ge thun, da mit Frie de wer de. Man
weiß, daß Me lanch thon es an Be mü hun gen in die ser Rich tung nicht hat feh ‐
len las sen, daß sei ne, nicht Lu ther’s, Auf fas sung in den im Reich gel ten den
Lehr do cu men ten un be strit ten aus ge spro chen stand. Aber die schwa che,
nach gie bi ge Stel lung, die Me lanch thon dem In te rim ge gen über ein nahm,
hat te ihm vie le ent frem det, ja all mäh lich zu Fein den ge macht, die im mer
ent schie de ner zu der Ab sicht ka men, Me lanch thon’s An sehn zu un ter gra ben
und im Ge gen satz zu ihm Lu ther’s Sa cra ment leh re in al ler Schroff heit zur
Gel tung zu brin gen. Da zu er hiel ten sie ei nen Sporn, oder, wie Me lanch thon
mein te, ei nen Vor wand durch den Zür cher Con sen sus. Joa chim West phal,
Pas tor in Ham burg, schrieb mit zü gel lo ser Er bit te rung da ge gen (1552) und
be haup te te, Cal vin und die Zür cher hät ten nur den al ten Zwing li a nis mus,
un ter wel chem er sich ei ne Zu sam men set zung al ler mög li chen und un mög ‐
li chen Ket ze rei en vor gau kel te, wie der ans Licht ge bracht. Es er wach te ein
er bit ter ter Ha der geist, dem nichts hei lig war als die eig ne Mei nung und die
Ver til gung je des Wi der spre chet; es be gann der Zwie spalt, der lan ge Jah re
die deut sche Kir che zer fleisch te und end lich zwei in ner halb des deut schen
Pro tes tan tis mus vor han de ne ver schie de ne Rich tun gen in zwei ver schanz te



Heer la ger aus ein an der riß. Das war die Quel le der eben er zähl ten und wei ter
zu er zäh len den Er leb nis se a Las co’s und der üb ri gen Flücht lin ge.

4. Aber mals Os� ries land. 1553-55.
Von der Grä fin An na und ihrem Bru der Chris toph wie von den Bür gern in
Em den und noch mehr von dem ost frie si schen Adel wur den a Las co und
sei ne Lei dens ge fähr ten, so vie le ih rer all mäh lich nach Ost fries land ka men,
auf ge nom men, nicht an ders, „als wenn sie zu ihren nächs ten Bluts ver wand ‐
ten ge kom men wä ren“, wie a Las co schreibt. Sei ne ei ge ne frü he re Stel le
war noch un be setzt, und ob wohl er an fangs nicht er war tet zu ha ben scheint,
daß er wie der in die sel be ein tre ten wer de, so steht doch fest, daß er mit
Wis sen und Wil len der Grä fin, die ihn ja auch nur aus Noth und zum Schein
ent las sen hat te, wie der ganz in der frü hern Wei se thä tig war, wenn gleich
sei ne Gön ne rin aus Klug heit ei ne auf se he ner re gen de fei er li che Wie der ein ‐
set zung un ter las sen ha ben mag. Denn die po li ti sche La ge hat te sich mitt ler ‐
wei le sehr ge än dert und der Grä fin freie Hand ver schafft. Es ist be kannt,
daß Mo ritz von Sach sen sich mit glü ck li chem Er fol ge er hob, um die „vie hi ‐
sche Knecht schaft,“ die der Kai ser und sei ne Spa ni o len den Deut schen be ‐
rei te ten, zu bre chen; als a Las co Em den wie der be trat, hat te der Pas sau er
Ver trag vom Ju li 1552 die Sa che des Pro tes tan tis mus be reits ge si chert und
das In te rim über den Hau fen ge sto ßen. Moch te Kai ser Karl V., dem über ‐
haupt nie ei ne Ader deutsch ge schla gen hat te, an sei nem po li ti schen und re ‐
li gi ö sen Des po tis mus fest hal ten, die deut schen Reichs fürs ten, ka tho li sche
so gut wie pro tes tan ti sche, woll ten kei nen Re li gi ons krieg wei ter. Die spa ni ‐
sche Red lich keit des Kai sers und die Nä he des un ver bes ser li chen bra ban ti ‐
schen Ho fes pre dig ten frei lich Vor sicht, aber ban den der Grä fin die Hän de
nicht, denn ein Ein fall der Fran zo sen in die Nie der lan de hat te den Bra ban ‐
tern ih re bös wil li gen Hän de ge bun den. Auch die Kriegs ge fahr, die von den
beu te lus ti gen Scha ren Al brechts des Kulm ba cher’s Ost fries land droh te, war
vor ei nem hal b en Jahr durch die Schlacht bei Sie vers hau sen (9. Ju li 1553)
so gut wie be sei tigt wor den, schon ließ sich vor aus se hen, daß Al brecht’s
neue An schlä ge auf Nie der deutsch land fehl schla gen wür den.
Nicht so gut war die La ge, in der a Las co die kirch li chen Ver hält nis se
antraf. In den durch das In te rim ver an laß ten Wir ren hat te die Sec tie re rei
wie der um das Haupt er ho ben und um so grö ße re Ver hee run gen an ge rich tet,
je mehr der neu er wach te theo lo gi sche Ha der sich auch nach Ost fries land
hin zog. Wir ha ben be reits des Pas tors zu Nor den, Wil helm Lem si us, ge ‐



dacht als ei nes Geg ners von a Las co in der Abend mahls leh re und der Got ‐
tes dienst ord nung. Der sel be ge ri eth in a Las co’s Ab we sen heit, un ter stützt
von sei nem gleich ge sinn ten Collegen Fors ti us, über be sag te Punk te in Streit
mit dem drit ten Pas to ren Fu si pe di us, wel cher der Leh re a Las co’s zu gethan
war. Wäh rend sich die Grä fin ver ge bens be müh te, den Streit zu be schwich ‐
ti gen, brach ten die Em der Pas to ren, be son ders Gel li us Fa ber, auf ei nem Re ‐
li gi ons ge spräch zu Wir dum im Mai 1552 ei ne Ein trachts for mel zu Stan de,
wel che die Abend mahls leh re in der Aus druck wei se Bu cer’s und der Wit ten ‐
ber ger Con cor dia von 1536 auf ei ne bei den Par tei en an nehm ba re, aber den
Streit punkt ver hül len de, nicht lö sen de, Wei se dar stell te. Na tür lich brach der
Streit wie der aus und nahm ei ne so är ger li che Ge stalt an, daß die Grä fin
kurz vor oder bald nach a Las co’s Rück kehr (ich fin de kein ge nau es Da tum)
al le drei Pas to ren ent ließ. Aber die zu Wir dum ein ge schla ge ne Rich tung
kehr te ih re Schär fe di rect ge gen a Las co noch vor sei ner Rück kehr. Es fehl ‐
te nicht an sol chen, na ment lich am Ho fe, die wohl ein sa hen, wie man cher lei
Un an nehm lich kei ten er spart wür den, wenn Ost fries land im Abend mahlss ‐
treit ganz mit der Leh re der be nach bar ten deut schen Ter ri to ri en über ein ‐
stimm te; das Ver fah ren des zu Con ces si o nen ge neig ten und über haupt Bu ‐
cer’s Ma nier nach fol gen den Gel li us Fa ber ver sprach eher zum Ziel zu füh ‐
ren, als das des a Las co. So be gann man über a Las co zu kla gen, er sei ein
Quer kopf, er ha be in Eng land sei ne Leh re ver än dert; man such te durch
Wort klau be rei en zu be wei sen, wie sein Stand punkt ein ganz ab son der li cher,
sei ne Leh re ganz ver schie den sei von der Me lanch thon’s, Mar tyr’s und des
Zür cher Con sen ses. Oh ne a Las co, den der Cö tus noch im mer als Ge nos sen
und Mit ar bei ter be trach te te, zu fra gen, streu te man der glei chen Kla gen aus,
und na ment lich Gel li us Fa ber ließ sich da zu ge brau chen. Nicht, daß Gel li us
ei nen weit ver schie de nen Stand punkt ein ge nom men hät te; auch er war sehr
ein ge nom men für pres by te ri a le Ge mein de ord nung, und in der Abend mahls ‐
leh re spricht er die Spen dung des Lei bes und Blu tes nur für die „Buß fer ti ‐
gen“ aus, ja die von a Las co ge brauch te und so oft ihm übel aus ge leg te
Aus drucks wei se von der Er he bung zum Herrn beim Abend mahl fin det sich
bei Gel li us wie der – es ist ganz das sel be Ver hält niß, wie zwi schen a Las co
und Bu cer. Auch bot er dem Lem si us ent schie den die Spit ze. Aber un ter
dem Vor wand, der bis her ge brauch te von a Las co zu Em den ent wor fe ne und
mitt ler wei le zu Lon don ge druck te Ka te chis mus be dür fe ei ner ver kür zen den
Re vi si on, stell te Gel li us un ver merkt a Las co’s Sa cra ment leh re auf sei ne ei ‐
ge ne Wei se zu recht. Jetzt fand er Wi der spruch; man ver lang te, der re vi dier ‐



te Ka te chis mus sol le a Las co vor ge legt und nicht eher ge druckt wer den, bis
er von dem sel ben ap pro biert sei, man wol le kei ne Lehr neu e rung. Die Weit ‐
läu fig keit sol cher Ver hand lun gen, be son ders a Las co’s Flucht aus Eng land,
brach ten zu We ge, daß er nichts von die ser Re vi si on zu se hen be kam, und
der Druck des Gel li us’schen Ka te chis mus zu Bre men un ter Har den berg’s
Ver mitt lung be gann, ehe a Las co nach Em den zu rück kam.

Un ter wegs schon, wahr schein lich in Bre men, ver nahm a Las co, man ha be
ihn in Ost fries land mit sei ner Sa cra ment leh re in ein schie fes Licht zu stel len
ge sucht, und die of fen her zi gen be sorg ten Fra gen sei ner Freun de gleich nach
sei ner Rück kehr, ob er in Eng land sei ne An sich ten ge än dert ha be, zeig ten
ihm, daß Agi ta ti o nen ge gen ihn im Werk sein müß ten. Er wen de te sich so ‐
fort an sei nen Collegen Gel li us und ließ sich den re vi dier ten schon un ter der
Pres se be find li chen Ka te chis mus zei gen; es kam zu ei ner Er ör te rung zwi ‐
schen bei den im Cö tus, wel che da mit en de te, daß sie sich über den Zür cher
Con sen sus ver stän dig ten und des sen Fas sung der Abend mahls leh re ac cep ‐
tier ten. Ei ne klei ne Schrift, die a Las co her aus gab, um den über ihn aus ge ‐
spreng ten un güns ti gen Mei nun gen zu be geg nen – sie scheint ver lo ren zu
fein -, führ te zu neu en Er ör te run gen zwi schen ihm und Gel li us, die da mit
en dig ten, daß der Cö tus ihm voll stän dig bei pflich te te, und auch Gel li us sich
zu frie den gab.
In zwi schen hat te sich das Be dürf niß ei ner Ver kür zung des Ka te chis mus ein ‐
mal her aus ge stellt in Lon don so gut wie in Em den, und a Las co un ter zog
sich nun in Ge mein schaft mit den Em der Collegen der Ar beit, den Lehr be ‐
griff des bis he ri gen Ka te chis mus in ei ne kür ze re Form zu brin gen. An fäng ‐
lich soll te der al te Ka te chis mus sammt der Re vi si on des Gel li us und der des
a Las co her aus ge ge ben wer den, da mit je der nach sei nem Wunsch für sei nen
Ge brauch wäh len kön ne; nach dem man sich je doch von der Un zweck mä ‐
ßig keit ei ner sol chen Ein rich tung über zeugt, er schien a Las co’s klei ner Ka ‐
te chis mus, be kannt un ter dem Na men des Em der Ka te chis mus, al lein, im
De zem ber 1554. Gleich zei tig schrieb auch Mi cro ni us, der mitt ler wei le in
Nor den Pas tor ge wor den war, in noch kür ze rer Fas sung ei nen Ka te chis mus
zur Vor be rei tung de rer, die zum Abend mahl zu ge las sen wer den woll ten –
er schien den 8. Dez. 1554 -; wich ti ger ist ein Aus zug aus dem Lon do ner
Ka te chis mus, den er zum Ge brauch der zer streu ten Res te der Frem den ge ‐
mein de, wei ter hin der nie der län di schen Kir chen, vor nahm, – er schien 1555
im Druck – und den man zur Un ter schei dung von dem äl tern, grö ßern: den



klei nen Lon do ner Ka te chis mus zu nen nen pflegt. Er ist noch ziem lich aus ‐
führ lich, und au gen schein lich hat Mi cro ni us in ihm mit be son de rem Ei fer es
auf Wi der le gung des Men no Si mons ab ge se hen, den der Em der Ka te chis ‐
mus so gut wie gar nicht be rück sich tigt; in Hol land und in der un ter Kö ni ‐
gin Eli sa beth wie der auf ge rich te ten Lon do ner Frem den ge mein de ist die ser
Ka te chis mus lan ge in Ge brauch ge we sen, all mäh lich aber dem Hei del ber ‐
ger ge wi chen, wäh rend ei ne (zwei te) kur ze Sum ma der Ka te chis mus leh re
für die, wel che Zu laß zum Abend mahl be gehr ten, auch nach Ein füh rung
des Hei del ber ger Ka te chis mus in Hol land noch ge braucht wur de. Des glei ‐
chen ar bei te te Mi cro ni us die li tur gi schen For mu la re, wel che zu Lon don ge ‐
braucht wa ren, in kür ze rer Fas sung hol län disch aus. Sie er schie nen schon
1554 zu Em den. Ue ber die se Ka te chis mus li te ra tur ha ben wir uns ge nau er
aus las sen müs sen, weil die An ga ben dar über in äl te ren und neu e ren Bü ‐
chern sehr man gel haft und ver wirrt sind, und doch ei ne rich ti ge Ein sicht
we gen des Zu sam men hangs zwi schen a Las co und dem Hei del ber ger Ka te ‐
chis mus In ter es se hat. Nach dem näm lich schon Mei ners die Ver mut hung
aus ge spro chen aber nicht wei ter ver folgt hat te, daß der Hei del ber ger Ka te ‐
chis mus mit Hin blick auf den Em der ge schrie ben sein mö ge, ist in neu e rer
Zeit die se Ver wandt schaft er kannt und et was deut li cher an’s Licht ge stellt;
aber den Ka te chis mus des Mi cro ni us hat man ent we der über se hen oder mit
dem Em der ver wech selt. Es sind bei de Ka te chis men bei Ab fas sung des
Hei del ber ger mit Um sicht be nutzt. Ge nau er liegt die Sa che so: auf den Ka ‐
te chis mus Mi cro nii be zieht sich un ver kenn bar der Hei del ber ger in Fr. 20,
21, 26, 29, 33, 34, 36, 45, 49, 55, 56, 81, 82, 101 und 102, die hier dem Hei ‐
del ber ger und Mi cro ni us ge mein sa men Punk te sind ent we der im Em der gar
nicht vor han den oder in ab wei chen der Fas sung; da hin ge gen lie gen eben so
un ver kenn ba re Be zie hun gen auf den Em der Ka te chis mus vor in Fr. 1
(Schluß), 53, 54, 66, 69, 70, 74, 108, 124, wo Mi cro ni us die zwi schen dem
Em der und Hei del ber ger ge mein sa men Punk te ent we der gar nicht hat oder
in an de rer Fas sung. Die Art und Wei se der Be nut zung die ser a Las co’schen
Ka te chis men bö te man chen Blick in den Ent wick lungs gang des re for mier ‐
ten Lehr be griffs, auf den nä her ein zu ge hen wir uns je doch ver sa gen müs ‐
sen. Fragt man aber noch, wie die Be rüh rung des Wir kungs krei ses a Las co’s
mit Hei del berg zu Stan de ge kom men, und sei ne Schrif ten dort be kannt ge ‐
wor den, so ist, ab ge se hen von al lem an dern, dar an zu er in nern, daß a Las co
und Mi cro ni us in der Pfalz wohl be kannt wa ren, und auch Ur sin mit Lon do ‐
ner Flücht lin gen per sön lich in Be rüh rung kam, wahr schein lich mit a Las co



selbst in Me lanch thons Hau se; son der lich ist hin zu wei sen auf die Ge mein de
der Flücht lin ge in Fran ken thal und die in der Pfalz gra de bei der Ka te chis ‐
mus-An ge le gen heit thä ti gen Hol län der Pe trus Da thenus und Lam bert Pi tho ‐
pöus.

Ehe aber die se Sa che zum Ab schluß kam, hat te a Las co al le Hän de voll zu
thun be kom men durch die wei te ren Ge schi cke der Lon do ner Flücht lin ge
und die Be we gung, wel che da durch her vor ge ru fen wur de. Wir sa hen die
Flücht lin ge ge gen Weih nacht 1553 un fern Ro stock, Wis mar und Lü beck
das Land er rei chen. Sie durf ten nicht er war ten, mit den Emp feh lungs brie ‐
fen, die sie aus Dä ne mark mit brach ten, brü der li che Auf nah me zu er wir ken;
in al len drei Städ ten wie der hol te sich das sel be Spiel: Magis trat und Bür ger ‐
schaft hat ten mit den Flücht lin gen Er bar men, bis die un er müd li che Geist ‐
lich keit den Arm der bür ger li chen Ge rech tig keit in ih re Ge walt be kam, um
die se Ket zer in den har ten Win ter hin aus zu sto ßen. Es sei en Ket zer und Sa ‐
cra men tie rer, hieß es, es sei wie der täu fe ri sches Ge sin del, „ih re Ket ze rei sei
schuld, daß nun in Eng land so viel evan ge li sches Blut ver gos sen wer de“,
„jetzt ha be der Teu fel die se Tau ge nicht se in die ru hi gen deut schen Städ te
ge bracht, um auch dort Un heil an zu rich ten“; im glü ck lichs ten Fall ver such ‐
te man Sa ma ri ter diens te zu thun, in dem man sich mit Be keh rungs ver su chen
an ein zel ne nie der län di sche Frau en mach te. Wie sehr die geist li chen Her ren
Be scheid wuß ten, er hellt un ter an derm dar aus, daß sie den Fremd lin gen ein
Buch ent ge gen hiel ten als ge gen sie ge rich tet, wel ches der lang jäh ri ge Mit ‐
ar bei ter a Las co’s, Gel li us Fa ber, ge gen ihren ge mein sa men Geg ner Men no
Si mons ge schrie ben hat te! Man kann Men no, – der sich da mals in Wis mar
auf hielt, um un ter den Sei ni gen herr schen de Strei tig kei ten über die Buß ‐
zucht zu schlich ten – nicht be schul di gen, daß er da zu et wa durch her vor ste ‐
chend herz li che Be hand lung der Flücht lin ge Ver an las sung ge ge ben ha be. Er
sel ber er zählt, wie brü der lich er sich der Flücht lin ge an ge nom men; aber, ge ‐
reizt über das zu rück hal ten de Be neh men, das Her mes Ba cke rel und Mi cro ‐
ni us ihm als Ana bap tis ten ge gen über beo b ach te ten, kam er als bald mit ih ‐
nen in’s Dis pu tie ren über die Mensch wer dung Chris ti, und die Art und Wei ‐
se, wie er Aug in Au ge und noch mehr durch hin ter ihrem Rü cken hin ge ‐
wor fe ne Win ke den Fremd lin gen ent ge gen trat, wur de für Mi cro ni us ei ne
Wei sung, fort an dem Men no ni tis mus nur in den Waf fen zu be geg nen. An
Mi cro ni us, der zur Lei tung der Flücht lin ge von Em den ent sen det war, hat ‐
ten sie ei nen muthi gen Füh rer, der zu gleich ge gen die Geg ner ei ne schar fe
Klin ge führ te, und die Sei ni gen un ab läs sig vor Er bit te rung warn te – es mag



frei lich schwer ge hal ten ha ben. Al les um sonst; das Urt heil über die Flücht ‐
lin ge stand fest, und die Geist lich keit ver stand es, den Arm der welt li chen
Ob rig kei ten den Be weis füh ren zu las sen: aus Wis mar, Ro stock und Lü beck
wur den die Flücht lin ge ver trie ben. Men no scheint in die sen Ge gen den noch
lan ge ge blie ben zu sein.

Zu An fang des Mo nats März 1534 ka men die Flücht lin ge nach, Ham burg,
wo ih rer ihr Haupt geg ner harr te: Joa chim West phal. Fünf oder sechs Jah re
frü her, als a Las co auf sei nen Rei sen nach Eng land Ham burg öf ter be rühr te,
war er mit West phal im Hau se des Ae pi nus öf ter zu sam men ge trof fen und
West phal hat te im min des ten kei nen Arg wohn noch we ni ger feind se li gen
Sinn ge gen ihn mer ken las sen, aber in sei nen Streit schrif ten ge gen Cal vin
und den Zür cher Con sens war er auch über a Las co’s Schrift von den Sa cra ‐
men ten in der er bit terts ten Wei se her ge fal len. Nichts des to we ni ger wa ren
Flücht lin ge aus Eng land, die sich di rect nach Ham burg be ge ben hat ten, vor ‐
läu fig in Ru he ge las sen, ja von den Bür gern mit Wohl wol len be han delt wor ‐
den; auch als die Nach richt von der Ver trei bung der Flücht lin ge aus Dä ne ‐
mark und den Ost see städ ten nach Ham burg kam, und die Ham bur ger Kan ‐
zeln be reits wie der hall ten von Schimpfre den wi der die Schwär mer, die mit
den Hol län di schen und Müns ter schen Wie der täu fern ein Ge sin del sei en,
hat te noch West phal ge gen ei nen der Flücht lin ge ge äu ßert: wenn Mi cro ni us
nach Ham burg kä me, mö ge er doch ja bei ihm vor spre chen. Als das aber
ge schah, zeig te es sich bald, wie West phal dach te; da leg te er es als ei ne
Un ver schämt heit aus, wenn man wa ge, nein zu sa gen zu ei ner Abend mahls ‐
leh re, zu der doch die Mehr zahl der deut schen Län der ja sag ten; Mi cro ni us
Ge gen grün de schmet ter te er zu Bo den mit dem Be deu ten, Mi cro ni us sei
jün ger als er und müs se vor ihm schwei gen – Mi cro ni us war erst 31 Jah re
alt-; Da vid Simp son frag te er um sei ne Mei nung von den Sa cra men ten, und
als der sel be Mi cro ni us bei pflich te te, hieß es: „was willst du Schnei der von
der Leh re urt hei len, hät test sol len bei der Schee re blei ben, statt in Eng land
Pas tor zu wer den!“ Da vid war näm lich rö mi scher Pries ter ge we sen und hat ‐
te nach sei nem Ue ber tritt ein Hand werk ge lernt, um sein Brot in Eh ren ver ‐
die nen zu kön nen! West phal selbst merk te die Fle gel haf tig keit sei nes Be ‐
neh mens, recht fer tig te sich aber da mit, er kön ne eben so gut fried fer tig auf ‐
tre ten, wenn er nur – wol le! Als Mi cro ni us ihn dar an er in ner te, wie un ‐
christ lich er in sei nen Schrif ten ver lan ge, man sol le die Sa cra men tie rer mit
dem Schwer te statt mit Grün den be kämp fen, läug ne te er, das ge schrie ben
zu ha ben, bis ihm Mi cro ni us die Stel le zeig te, wor auf West phal ihn mit den



Wor ten ent ließ: „Pack di, du Mart ler ken!“ Was nun zu er war ten stand, liegt
na he. Pla ca te ge gen die Wie der täu fer wur den an ge schla gen, und so lan ge
von den Kan zeln ge lärmt, bis die Flücht lin ge ver trie ben wa ren. An de re, die
noch nach ka men aus Eng land, wur den nicht ein mal in die Stadt ge las sen
und durch Po li zei mann schaf ten auch aus den na hen Dör fern ver trie ben, so
daß sie nur mit Noth Ob dach für ei ne Nacht in ei ner Scheu ne er hiel ten, (sie
ins Haus auf zu neh men, wur de bei Gelds tra fe ver bo ten) bis sie end lich die
Er laub niß er wirk ten, we nigs tens die nächs te Schiffs ge le gen heit nach Em ‐
den ab zu war ten. Es gibt wohl we nig trau ri ge re Be le ge für die Bos heit der
streit lus ti gen Zun ge (Jac. 3)! Die bes ser ge sinn ten Bür ger und Ob rig kei ten
wur den über täubt von den Geist li chen und so groß war die Ge walt der
Schrei er, daß auch mil de re, ein fluß rei che Theo lo gen wie Hem ming in Ko ‐
pen ha gen und Chy trä us in Ro stock nicht wag ten, den Mund auf zut hun. Ae ‐
pi nus in Ham burg war kurz zu vor ge stor ben. Des to min der darf man die
Bei spie le bes se rer Ge sin nung ver schwei gen; der Her zog Jo hann Al bert von
Meck len burg äu ßer te brief lich an a Las co sei ne Ge neigt heit, den Bedräng ‐
ten zu hel fen, wenn er nur kön ne, und der Kö nig Gus tav von Schwe den
bedau er te, daß sich die Flücht lin ge nicht so fort nach Schwe den ge wen det,
und er bot sich, trotz des Un ter schie des in der Leh re, noch für die je ni gen
sor gen zu wol len, die zu ihm kä men. In Ost fries land voll ends stand die Sa ‐
che ganz an ders.

Als die Flücht lin ge et wa um Os tern 1554 in Em den an lang ten, wett ei fer te
al les, ih nen ihr Leid zu ver gü ten. Wo man er war ten durf te, an kom men de
Flücht lin ge zu tref fen, an den Tho ren und den Lan dungs plät zen, lie ßen sich
die Bür ger se hen um sie zu emp fan gen und zu un ter stüt zen oder je nach den
Um stän den zu sich ins Haus zu neh men; ei ne ei ge ne Di a ko nie für die
Fremd lin ge wur de ein ge rich tet, die nach drei hun dert jäh ri gem nicht un ge ‐
seg ne tem Wir ken bis auf die sen Tag – frei lich den Um stän den ge mäß mit
ver än der ter Ten denz – noch be steht, Got tes diens te in eng li scher und fran zö ‐
si scher Spra che wur den an ge ord net, auch für die Pas to ren wur de ge sorgt.
Mi cro ni us kam nach Nor den, wo sich über haupt vie le Fremd lin ge nie der lie ‐
ßen, Pe trus Da thenus wur de durch Ti do von Kni phusen an ge stellt, Her mes
Ba cke rel wur de Pas tor zu Jem gum, wo er am Ta ge der Schlacht zwi schen
Lud wig von Nassau und Her zog Al ba von spa ni schen Sol da ten in den Ar ‐
men sei ner Toch ter er sto chen wur de. Auch ver dient her vor ge ho ben zu wer ‐
den, daß von lu the risch ge sinn ten Pas to ren in Ost fries land, – man weiß frei ‐
lich nicht, ob die sel ben da zu mal zahl reich und von schar fem Ge prä ge wa ‐



ren – kein schel ten des Wort ge gen die Fremd lin ge aus da ma li ger Zeit be ‐
rich tet wird.

Für a Las co er wuchs aus dem al len zu nächst neue Ar beit. Das ers te nach
sei ner Rück kehr war ge we sen, den Kö nig von Dä ne mark we gen sei nes Ver ‐
fah rens in ei nem erns ten Brief zur Re de zu stel len und brief lich sich nach
Schwe den und Meck len burg zu wen den für sei ne flüch ten de Ge mein de.
Jetzt schien es nothwen dig, in öf fent li chen Schrif ten ge gen West phal und
sei ne Mit schrei er auf zu tre ten, und wäh rend er selbst schon an ei ner Wi der ‐
le gungs schrift ar bei te te, wur de auch ei ne Ge schich te die ser Flucht und der
Ver fol gung der Lon do ner Ge mein de vor be rei tet. Doch blieb es vor der
Hand bei ei ner Apo lo gie, wel che Mi cro ni us her aus gab. Uten ho ve’s Dar stel ‐
lung er schien erst meh re re Jah re spä ter, a Las co sah vom Schrei ben ab,
theils we gen sei ner durch die letz ten Er leb nis se ge stei ger ten Kränk lich keit,
theils weil er mein te, der Ton sei ner Geg ner be leh re je den, der nur nicht
blind sein wol le, ge nug sam über de ren We sen und Cha rac ter: sol chen ge ‐
gen über sei je de Ant wort Oel ins Feu er. Der Ton ei nes West phal ist al ler ‐
dings über al le Ma ßen em pö rend: a Las co sei ein bis si ger Po la cke, von ei ‐
ge ner Weis heit und ver fluch ten Got tes läs te run gen so auf ge bla sen, daß er sie
aus s pei en müs se, sonst wür de er bers ten. Vie le stimm ten mit in die sen Ton
ein, selbst Bu gen ha gen sag te, die ser Land strei cher su che über all ei ne Stel le,
um ei ne Kir che zu recht zu zim mern, die nie ei ne christ li che ge we sen sei.
Of fen sprach man es West phal nach, die Ob rig keit müs se die sen Ket zern
Ge walt ent ge gen set zen. a Las co hät te mehr als ein En gel vom Him mel sein
müs sen, um sol che Kin der des Ha der geis tes zu über zeu gen oder auch nur
zu be schwich ti gen. Aber er ver rech ne te sich, wenn er dach te, sein Still ‐
schwei gen wer de ihm die Bes se ren ge win nen. Es ge hört viel da zu, ei nem
Schrei hals gar kei ne Con ces si on zu ma chen; so^ gar Har den berg und Me ‐
lanch thon lie ßen sich be rü cken und sa hen ei nen Au gen blick sau er, daß a
Las co den Geg nern nicht an ders ant wor te te, als mit Ver ach tung, und daß er
jetzt gra de am un beug sams ten auf sei nem Stu cke be stand. Das Schlimms te
war frei lich, daß man in Ost fries land ent schei den den Orts die Sa che nicht
sah, wie sie war. Die Grä fin und ihr Bru der fürch te ten den Lär men der
Theo lo gen und den Un wil len al ler de rer, wel chen sie durch die christ li che
Auf nah me der Flücht lin ge still schwei gend ei nen Sta chel ins Ge wis sen ge ‐
drückt hat ten. Die Höf lin ge be nutz ten den Au gen blick: jetzt wer de, so hieß
es, die Grä fin es bald mit al len Stän den des Reichs ver dor ben ha ben um
die ses un ver träg li chen Men schen wil len, Ost fries land wer de al lent hal ben



für ein Ket zer nest ver schrie en, in Bra bant spit ze man schon die Oh ren auf
die Kun de voll a Las co’s er neu er tem Wir ken, dem man nicht müs sig zu se ‐
hen wol le, und in Ost fries land sel ber ha be er so fort bei sei ner An kunft die
kaum ge dämpf te Zwie tracht durch sei ne Starr köp fig keit wie der wach ge ru ‐
fen und sei nen Ka te chis mus durch ge setzt ge gen die Ab sich ten des Ho fes:
der Stö ren fried müs se fort, sonst wer de er noch gro ßes Un heil an rich ten.
Har den bergs und Me lanch thon’s kurz sich ti ge Schwach heit mach te das Maß
voll; Har den berg stimm te dem der Grä fin ge mach ten Vor schlag bei, sie mö ‐
ge Me lanch thon be ru fen an a Las co’s Stel le und die Augs bur gi sche Con fes ‐
si on als Lehr norm ein füh ren, ja selbst Gel li us Fa ber und Pe trus Med mann,
da mals Bür ger meis ter zu Em den, sol len dar um ge wußt ha ben. Die Sa che
wur de ganz in der Stil le be trie ben, und a Las co er fuhr nicht eher davon, als
bis ein da hin zie len der An trag vor die Land stän de ge bracht wer den soll te.
Da mit war aber das gan ze Pro ject auch schon to tal ge schei tert: die Rit ter ‐
schaft vor an, er ho ben sich die Stän de ge gen den An trag.

a Las co hat te so et was nicht er war tet; nach schar fen Er ör te run gen mit sei ‐
nen Freun den kam es je doch zu ei ner bal di gen Ver söh nung. Er ge dach te
nun in Frie den sei ne Ta ge in Em den zu be schlie ßen und mach te in Ge gen ‐
wart sei ner Collegen, auch des Gel li us, im April 1555 sein Tes ta ment. Das
En de der Ar beit und des Lei des war noch so na he nicht. Jetzt am En de sei ‐
nes Le bens ge schah, was er seit 20 Jah ren ver ge bens ge hofft hat te: in Po len,
wo die evan ge li sche Leh re fes ten Fuß faß te, sah man sich nach ihm um, und
ei ne Auf for de rung nach der an dern kam: „komm her über und hilf uns.“
Schon ließ es sich deut lich vor aus sehn, daß auch ei ne Auf for de rung oder
Er laub niß vom Kö ni ge nicht lan ge mehr aus blei ben wer de. Aber ein
schmerz li cher Stoß be wirk te sei nen Ab schied aus Ost fries land, noch ehe es
da hin ge kom men war. Der bra ban ti sche Hof drang wie der auf a Las co’s
Ent las sung, und dies mal mit Er folg auch bei der end lich er mü den den Grä ‐
fin; sie ließ ihm sa gen: „er sei den Bur gun dern so ver haßt, daß sein Blei ben
dem Lan de Ge fahr brin ge.“ Trau ernd schied er von der trau ern den Ge mein ‐
de, die auch jetzt bei der Tren nung nicht ab las sen woll te, ihn für den ih ri gen
an zu sehn: „ich müß te ein Buch schrei ben, woll te ich die Dienst leis tun gen
er zäh len, durch die sie mir ih re Lie be be wies und noch be weist, schrieb er
an Bul lin ger; in der Leh re ha be ich ei ne sol che Ei nig keit zu rück ge las sen,
wie sie dort nie zu vor ge se hen wor den. Gott sei Dank. Nur der Hof kennt
kei ne Furcht des Herrn, auch die Grä fin scheint völ lig er kal tet zu sein.“ Sie
hat te, wie a Las co und vie le mit ihm ver mu the ten, ihm durch Med mann ei ‐



ne an sehn li che Geld un ter stüt zung, oh ne sich nen nen zu wol len, zu ge hen
las sen, um ihr ei ge nes Ge wis sen we gen ihres Ver fah rens ge gen ihren treu en
Die ner zu be schwich ti gen. Da hat te sie’s aber voll ends mit ihm ver dor ben;
er war durch aus nicht zu be we gen, das Geld zu be hal ten, wie gut er es auch
ge brau chen konn te: „so lan ge die Grä fin in ih rer Heu che lei ver harrt, ha be
ich nichts mit ihr zu schaf fen; ih re Ent schul di gun gen wol len wir er ör tern,
wenn wir vor uns rem Rich ter ste hen.“ Er ver ließ Em den zu Aus gang des
April 1555.

5. Die Heim fahrt nach Po len. 1555 u. 56.
Theils die Not wen dig keit, erst noch nä he re Nach rich ten aus Po len ab zu war ‐
ten, theils der Blick auf ei ni ge Häuf lein von eng li schen und nie der län di ‐
schen Flücht lin gen ver an laß ten a Las co, sei nen Weg nach Frank furt am
Main zu neh men. Va le ran dus Pola nus, Pas tor der wal lo ni schen Abt hei lung
der Lon do ner Frem den ge mein de war mit den Sei ni gen aus Lon don eben ‐
falls ent flo hen und hat te sich nach Frank furt ge wen det, wel ches er et wa um
Os tern 1554 er reich te, al so um die sel be Zeit, wo Mi cro ni us mit den Sei ni ‐
gen in Em den an lang te. Ein an de res Häuf lein hat te sich nach We sel ge wen ‐
det. An bei den Punk ten ging es ih nen bes ser als in den Ost see städ ten, in ‐
dem man sie we nigs tens auf nahm, und ih nen in Frank furt so gar die Weiß ‐
frau en kir che zum Ge brauch an wies. Im Som mer 1554 folg te ih nen ein Hau ‐
fe eng li scher Flücht lin ge mit dem Pre di ger Wil li am Wit ting ham an der Spit ‐
ze, und die sen wur de so fort der Mit ge brauch der Weiß frau en kir che ge stat ‐
tet. Doch tra ten zwi schen den Eng län dern und Wal lo nen als bald Zwis tig kei ‐
ten ein we gen der Got tes dienst ord nung, in dem die Wal lo nen an ih rer ein fa ‐
chen Li tur gie, die Eng län der eben so ent schie den an ih rer compli cier te ren
eng li schen fest hiel ten. John Knox, der be rühm te Re for ma tor Schott lands,
der vom No vem ber 1554 bis März 1555 auch in die ser Ge mein de wirk te,
brach te un ter Mit wir kung Cal vin’s ei ne Re vi si on und Ver ein fa chung der
eng li schen Li tur gie zu Stan de, aber neu er Zu zug aus Eng land fach te den
Streit wie der an, und als der Magis trat von Frank furt Knox bat, sich zu ent ‐
fer nen, um nicht den Haß des Kai sers, den er sich durch Aus fäl le ge gen die
Ver mäh lung der blu ti gen Ma ria mit Phi lipp von Spa ni en zu ge zo gen hat te,
auf Frank furt zu rich ten – da be kam die eng li sche Par tei die Ober hand. Ein
paar Mo na te nach her traf nun a Las co ein und leg te zu Guns ten der Wal lo ‐
nen sein An sehn in die Waag scha le, zu mal er vom Rath sich die Er laub niß
aus wirk te, ne ben der wal lo ni schen und eng li schen auch ei ne nie der län di ‐
sche Ge mein de zu or ga ni sie ren. In ein förm li ches Amt wird er bei der sel ‐



ben nur pro vi so risch ge tre ten sein, ob wohl er tat säch lich durch sein An sehn
an ih rer Spit ze stand, viel mehr wur de Mi cro ni us von Nor den zur Aus hül fe
be ru fen, bis Pe trus Da thenus als Pas tor der Nie der län der in Frank furt ein ‐
trat. Der Ha der über die Li tur gie ging fort, und a Las co, Cal vin und Mar tyr
be müh ten sich ver ge bens, ihn zu schlich ten; aber bald brach auch der Streit
mit den Lu ther an ern los, der a Las co’s Thä tig keit vor zugs wei se in An ‐
spruch nahm.

Frank furt war kei nes wegs ei ne ent schie den lu the ri sche Stadt, – sie war öf ter
der Sym pa thie en mit den „Zwing li a nern“ an ge klagt wor den – erst seit et wa
10 Jah ren hat ten die ei gent hüm lich lu the ri schen An schau un gen an Hart ‐
mann Bey er ei nen kräf ti gen Ver tre ter und För de rer ge fun den. Das hat te aber
die Auf nah me der Frem den, die sich der Gunst an ge se he ner Frank fur ter Fa ‐
mi li en er freu ten, nicht hin dern kön nen, und Cal vin, der eben falls in freund ‐
schaft li chen Be zie hun gen zu Frank furt stand, wid me te noch im Au gust
1555 dem Frank fur ter Magis trat fei ne Aus le gung der drei ers ten Evan ge li en
zum Dank für die den Frem den be wie se ne Gast freund schaft. Doch sam mel ‐
te sich be reits vor a Las co’s An kunft ei ne Wol ke auf der Stir ne der Frank ‐
fur ter Geist li chen, und der un er müd li che West phal säum te nicht, Frank furt
vor dem Gift die ser frem den Ket zer zu war nen. Er schick te den Fremd lin ‐
gen ei nen Brand brief nach, worin er dem Magis trat von Frank furt sag te: „so
je mand der Ob rig keit an zeig te, es wä ren Bren ner in der Stadt oder Ver gif ter,
so Was ser und Wei de ver un rei nig ten, au ßer der Stadt aber Räu ber und Mör ‐
der, der thä te ein löb lich Werk und ver dien te wohl we gen sei ner Treue ein
löb li ches Trink geld. Als ver hof fe ich dem nach, es sei lo bens werth, daß die
von mir an ge zeigt wor den, die ein viel är ge res Feu er und schäd li che ren
Brand an ste cken, mit Gift die Brun nen und heils ame Wei de der ge sun den
Leh re ver der ben, rau ben und steh len uns das Wort Got tes, die ewi gen Gü ter
und ver der ben die See len. Dar um wer den sie von dem Herrn Chris to ge ‐
straft, daß sie Die be sind und Mör der. Aus An trieb des hei li gen Geis tes
(Luc. 9:55 ff.) hat die sen Rath der Mann Got tes Lu the rus ge ge ben, daß man
die Sa cra men tie rer mei den und aus der bür ger li chen Ge mein schaft sie ver ‐
ja gen soll te.“ Da zu kam die Un ei nig keit der Frem den un ter ein an der, der
Neid ei ni ger Frank fur ter Zünf te auf die grö ße re Kunst fer tig keit der Frem ‐
den, und end lich das Ver lan gen der sel ben, da die Weiß frau en kir che ih nen
zu klein, auch ei ne der lu the ri schen Kir chen mit be nut zen zu dür fen. Im
Sep tem ber 1555 er ho ben die Frank fur ter Geist li chen Kla ge beim Rath, die
Frem den fei en in der Leh re mit der Augs bur gi schen Con fes si on in Streit, a



Las co ant wor te te: nicht mit der Leh re der Augs bur gi schen Con fes si on sei er
in Streit, son dern mit neu auf ge brach ten un schrift mä ßi gen Aus drucks wei sen
und Leh ren, mit der Augs bur gi schen Con fes si on wenn man sie nur aus ihr
selbst er klä re, sei er ein ver stan den; „wir glau ben und be ken nen“, sagt er,
„daß mit Brod und Wein Leib und Blut des Herrn den Es sen den im Abend ‐
mahl wahr haf tig dar ge reicht wer den“ wie die Augsb. Con fes si on Art. 10
sagt, „das heißt“, wie die sel be Art. 13. er klärt, „de nen, die im Glau ben die
von den sa cra ment li chen Zei chen dar ge stell te un sicht ba re Gna de und den
hei li gen Geist an neh men.“ Die Geg ner woll ten sich mit a Las co’s Er klä ‐
rung, die er spä ter – Oct. 1556 – in ei ner be son dern Recht fer ti gungs schrift
wei ter aus ein an der setz te, nicht zu frie den ge ben, und be son ders West phal
fiel mit Wuth dar über her. a Las co aber war um sei ner Ge mein de wie um
sei ner Per son wil len viel dar an ge le gen, nicht in den Ruf ei nes Fein des der
Augs burg. Con fes si on zu kom men, denn eben da mals war durch den Augs ‐
burg. Re li gi ons frie den (25. Sept. 55) den Be ken nern der Augs burg. Con fes ‐
si on Dul dung zu ge sagt mit Aus schluß al ler an dern; in West phal’s Ei fern
kün dig te sich schon die be rüch tig te spä te re Tak tik der Streit geis ter an, ihren
Wi der part als Geg ner der Augs burg. Con fes si on den Ka tho li ken zu de nun ‐
cie ren und für au ßer dem Re li gi ons frie den ste hend zu er klä ren. Es kam hin ‐
zu, daß Kö nig Si gis mund von Po len zu er ken nen ge ge ben hat te, er wer de
nur für den Fall in a Las co’s Heim be ru fung wil li gen, daß der sel be die
Augs burg. Con fes si on aus drü ck lich ac cep tie re. Um sich und sei ne Ge mein ‐
de nun ge gen das Ge schrei der Geg ner so viel wie mög lich zu de cken,
wand te a Las co sich an al le fried lie ben den deut schen Fürs ten, um ihren Ei ‐
fer zu spor nen für die Bei le gung des kirch li chen Ha ders und ih re Für spra ‐
che für sei ne Ge mein de in Frank furt zu ge win nen. Bei dem Land gra fen von
Hes sen und dem Chur fürs ten Ott hein rich von der Pfalz war sein Be mü hen
auch nicht ver ge bens; sei ne Hoff nung, bei dem Her zog Chris toph von
Würt tem berg, der trotz der Lehr dif fe renz sich äu ßerst mildt hä tig ge gen die
Ver trie be nen aus Eng land be wie sen hat te, eben falls durch zu drin gen, wur de
lei der durch Brenz ver ei telt.

Den 22. Mai 1556 kam es in Stutt gart zu ei nem Ge spräch zwi schen Brenz
und a Las co, in wel chem Ers te rer zu be wei sen such te, daß, weil Chris tus
sit ze zur all ge gen wär ti gen Rech ten Got tes, Gott heit und Mensch heit aber
un trenn bar in ihm ver ei nigt sei en, auch der Leib Chris ti all ge gen wär tig
(folg lich im Abend mahls brot und -Wein) sein müs se, a Las co ent geg ne te,
daß es nicht die Abend mahls leh re sei, über die sie sich aus ein an der zu set ‐



zen hät ten, man mö ge ihm, dem Fremd ling, auch nicht zu muthen, daß er
sich in ei ne Kri tik der ver schie de nen An sich ten vom Abend mahl ein las se,
es hand le sich nur dar um, ob er und die Sei ni gen mit der Leh re der Augs ‐
burg. Con fes si on in Wi der spruch stän den. Wir leh ren, fuhr er fort: daß
Chris tus un ser Herr, wahr haf tig Gott und Mensch, wirk lich und we sent lich
in sei nem Abend mahl uns ge gen wär tig sei und uns sich sel ber, auch sei nen
eig nen Leib, der für uns in den Tod ge ge ben, und sein Blut, das für uns ver ‐
gos sen, als ei ne Spei se zum ewi gen Le ben dar rei che, wirk lich und wirk sam,
da mit wir es im Glau ben er grei fen zu gleich mit dem Abend mahls brod und -
Wein, d. h. wäh rend des Ge nus ses der sel ben nach sei ner Ein set zung; soll
nun nach ge wie sen wer den, daß dies der Leh re der Augs burg. Con fes si on
zu wi der sei, dann muß man mir wi der spre chen de Stel len der sel ben nach ‐
wei sen. Brenz ant wor te te, er ha be die Augs burg. Con fes si on mit ge stellt und
müs se da her wohl wis sen, was die sel be leh re: die se Leh re sei ihr fremd.
Da mit ließ sich aber a Las co nicht ab fer ti gen, son dern stell te Ar ti kel 10 der
Augs burg. Con fes si on als sei ner Auf fas sung nicht wi der spre chend hin und
vert hei dig te das mit Art. 13, wei ter hin an die Apo lo gie der Augs burg. Con ‐
fes si on und die Acten des Re gens bur ger Ge sprächs ap pel lie rend. Brenz zog
sich auf sei ne Ubi qui täts leh re zu rück, a Las co dar auf, daß die nicht hier her
ge hö re, üb ri gens un ver ein bar mit der hei li gen Schrift sei, auch die alt ka tho ‐
li sche Kir che wis se nichts von den wun der li chen Din gen, die Brenz vor tra ‐
ge. Es kam zu kei ner Ver stän di gung. Die bei den Her ren sind ei ner über des
an dern Er ör te run gen höchst ver wun dert ge we sen, und, so wun der lich es
klin gen mag, bei de hat ten sie nicht so ganz Un recht. Brenz muß te al ler dings
wis sen, daß zur Zeit der Auf stel lung der Augsb. Conf. (1530) Me lanch thon
so ziem lich voll stän dig von Lu ther be herrscht und ge gen die Schwei zer ein ‐
ge nom men ge we sen war, mag er nun in der ers ten Fas sung von Ar ti kel 10
sei ne An ti pa thie ge gen die Schwei zer ha ben aus drü cken wol len oder nicht.
An de rer seits, ab ge se hen davon, daß Bren zen’s Ubi qui täts leh re durch sich
selbst a Las co’s Ver wun de rung recht fer tigt, ist es doch That sa che daß für
Me lanch thon nach 1530 Lu ther’s Auf fas sung ei ne im mer frem de re ge wor ‐
den war, daß er mit Bu cer, Bul lin ger, Cal vin sich ver stän digt hat te und sei ne
Auf fas sung im Reich die of fi zi ell gül ti ge war, ge gen die erst eben die Ge ‐
gen part hei un ter Fla ci us ih re Waf fen schliff. Aber auf die sen in nern Ent ‐
wick lungs gang des Pro tes tan tis mus wur de nicht ein ge gan gen, auch von ei ‐
nem Un ter schied ge schwei ge von ei nem Ge gen satz der Aus ga ben der
Augsb. Conf., na ment lich von 1530 und 1540, hat Brenz kei ne Syl be er ‐



wähnt. Ver ge bens such te a Las co brief lich sich mit ihm zu ver stän di gen, er
ant wor te te ei ni ger ma ßen barsch, er ha be kei ne Zeit wei ter zu ver han deln
und müs se ab rei sen. Auch beim Her zog selbst er reich te a Las co sei nen
Zweck Nicht, ob gleich der sel be ihn sei ner Lie be zum Frie den ver si cher te
und ihn gnä dig ent ließ. Na tür lich konn te die ser Aus gang des Ge sprächs mit
Brenz nur nacht hei lig auf die La ge der Frem den in Frank furt ein wir ken,
und trotz al ler Be mü hun gen a Las co’s und Cal vin’s, trotz der Für spra che
des Land gra fen von Hes sen kam es da hin, daß der Magis trat am 21. Oc to ‐
ber 1556 den Be schluß faß te, die Frem den müß ten Frank furt ver las sen.

Gra de an dem sel ben Ta ge brach a Las co von Frank furt auf; nicht in Fol ge
die ses Be schlus ses, son dern weil er drin gend nach Po len, wo die Sa che des
Evan ge li ums ge deih li chen Fort gang nahm, ge ru fen wor den war, und je eher
des to lie ber dort zu sein wünsch te. Es kam auch in Frank furt nicht zur Ver ‐
trei bung. Me lanch thon’s Ver wen dung und das Be kennt niß, wel ches die
Frem den den 1557 in Frank furt ver sam mel ten Fürs ten vor leg ten, si cher te
sie einst wei len. Aber der in ne re Ha der über die eng li sche Li tur gie ging fort,
ei ne of fe ne Spal tung trat ein – ge ra de wie spä ter in Eng land zwi schen Epis ‐
co pa len und Pu ri ta nern – und dies fort wäh ren de Ha dern wie der Wi der wil le
des. geist li chen Mi nis te ri ums fach ten im mer den Streit wie der an. Es kam
zur Schlie ßung des Got tes diens tes: ein Theil der Frem den zog nach Ha nau,
wo ih re Ge mein de noch be steht, ein Theil nach Fran ken thal in der Pfalz mit
Da thenus, ein Theil blieb, hielt aber sei nen Got tes dienst auf hes si schem Bo ‐
den zu Bo cken heim, und erst am En de des vo ri gen Jahr hun derts, 1792 und
93, wur de in Frank furt der Bau ei ner wal lo ni schen wie ei ner nie der län di ‐
schen Kir che frei ge ge ben. Den Brü dern zu We sel ging es noch schlim mer.
Auch ge gen sie ward Sturm ge läu tet und trotz dem von Me lanch thon und
Cal vin, so wie von Ost fries land aus Für spra che ein ge legt wur de, kam es
doch so weit, daß die Frem den und ih re Pre di ger auf of fe ner Stra ße miß han ‐
delt und mit dem blan ken Schwert ver folgt wur den. Je mehr aber die eif ri ‐
gen Lu ther an er al les Maß über schrit ten, des to en ger schlös sen sich die An ‐
hän ger Me lanch thon’s mit den Frem den zu sam men, bis ein Streit über den
Ex or cis mus die Sa che voll en de te: im Jahr 1564 wur de We sel voll stän dig re ‐
for miert und nahm den Hei del ber ger Ka te chis mus an.
a Las co aber wen de te sich von Frank furt erst noch an den Land gra fen von
Hes sen, um den sel ben zur Ver an stal tung ei nes Con vents al ler fried sa men
Theo lo gen der gan zen pro tes tan ti schen Chris ten heit be hufs Bei le gung der



Lehr strei tig kei ten zu be we gen. Er fand au ßer or dent lich wohl wol len de Auf ‐
nah me und ge neig tes Ge hör für sei ne Vor schlä ge. Die Schwei zer Freun de
ver spra chen sich al ler dings von al len die sen Be mü hun gen a Las co’s nichts;
ver han deln mit den feh de lus ti gen Theo lo gen sei nur Oel ins Feu er, auf dem
We ge der Ver hand lung sei über haupt nichts aus zu rich ten. Sie schei nen sich
be reits mit dem bit tern Ge dan ken an ei ne un heil ba re Spal tung in ner halb des
Pro tes tan tis mus ver traut ge macht zu ha ben, wie sie et wa 20 Jah re spä ter
über den Grä bern Me lanch thon’s, Cal vin’s und a Las co’s sich voll zog, a
Las co war nicht mü de zu ma chen durch al le sei ne bit tern Er fah run gen, er
woll te noch im mer Frie dens ver hand lun gen! (der Po le verl äug net sich
nicht!) Man hat oft ge sagt, a Las co sei nach sei ner Rück kehr aus Eng land
schrof fer ge we sen als vor dem; sei ne un er müd li chen conci lia to ri schen Be ‐
mü hun gen zeu gen nicht da für. – Mit Brief schaf ten des Land gra fen von Hes ‐
sen be gab er sich im No vem ber 1556 nach Wit ten berg zu Me lanch thon.
Hat te Me lanch thon frü her es mehr mals miß bil ligt, daß a Las co sei nen ei ‐
fern den Geg nern ei ne ent schlos se ne Stirn zeig te, von kei ner Beu gung un ter
ihren Wil len wis sen woll te und den kirch li chen Frie den wie die kirch li che
Ge mein schaft als fein Recht in An spruch nahm bei al lem Un ter schied der
theo lo gi schen Er kennt niß und Ue ber zeu gung, we gen der gott lob vor han de ‐
nen fun da men ta len Ein heit ei ner seits und and rer seits in dem Be wußt sein,
„daß der hei li ge Geist nicht auf hört, täg lich mehr an den Tag zu brin gen“
und sich kei ne Lehr for meln als „Sta cken und Pal li sa den“ um die Schrift
her um bau en läßt – so sah Me lanch thon jetzt die Sa che mit an dern Au gen
an. War es doch jetzt of fen zu Ta ge ge tre ten, daß die von ihm im mer mit
dem Hand schuh an ge faß te Ge gen part hei von Ams dorf und Fla ci us es mit
vol lem Be wußt sein dar auf an leg te, ihn zum Dank für fei ne Ver diens te um
die evan ge li sche Kir che zum Ket zer und er wie se nen Irr leh rer zu stem peln,
sei ner Sa che „nicht nur ei nen Stich zu ge ben, son dern ihr die Gur gel ganz
ab zu schnei den“, a Las co wur de mit of fe nen Ar men von Me lanch thon und
al len Leh rern in Wit ten berg auf ge nom men. Mit Freu den ging man auf sei ne
Vor schlä ge ein, ei ne Ver samm lung al ler fried sa men Theo lo gen für den fol ‐
gen den Herbst in Frank furt zu ver an stal ten. Die Sa che soll te aber oh ne Mit ‐
wir kung der Re gie run gen und in al ler Stil le be trie ben wer den, da mit, wie
Me lanch thon sag te, die un ru hi gen Geis ter kei ne Ge le gen heit er hiel ten, ih re
Rän ke spie len zu las sen, um das mo ra li sche Ge wicht ei ner Ei ni gung der er ‐
leuch tets ten Got tes ge lehr ten der ge sam ten pro tes tan ti schen Chris ten heit zu
schwä chen, a Las co’s Schrif ten über sei nen Stand punkt ge gen über der



Augsb. Conf. wur den von Me lanch thon eben so of fen ge bil ligt, wie sie Cal ‐
vin ge bil ligt hat te, und die Ei nig keit im Geist von ihm vor den Stu die ren den
und den Leh rern der Uni ver si tät wie in Brie fen an den Kö nig von Po len of ‐
fen und freu dig be zeugt. Die se Ta ge in Wit ten berg bei Me lanch thon war fen
zu letzt noch ein mil dern des Licht zu rück auf die letz ten trü ben Jah re, die a
Las co in Deutsch land ver lebt hat te. Lei der durf te er nicht lan ge wei len; ge ‐
drängt durch Brie fe aus Po len und durch die Vor bo ten sei ner wie der keh ren ‐
den kör per li chen Lei den eil te er, noch vor dem Win ter nach Po len zu ge lan ‐
gen, wel ches er denn auch den 3. Dec. 1556 er reich te.

3. Der Le bens abend in der frem den Hei mat. 1556 – 60.
Wir ha ben wie der ho lent lich her vor ge ho ben, mit wel cher Lie be a Las co an
Po len hing, mit wel cher Freu de er je den Schim mer von Hoff nung be grüß te,
auch sein Va ter land der evan ge li schen Kir che ge won nen zu se hen und sel ‐
ber ge win nen zu hel fen. In den vier zi ger Jah ren war man ches ge sche hen,
ihn in die ser Hoff nung zu be stär ken: die Evan ge lisch ge sinn ten in Po len ge ‐
wan nen an Zahl und Kraft, feit der Ue ber tritt Her zog Al brecht’s von Preu ‐
ßen zur evan ge li schen Kir che und die Stif tung der Uni ver si tät Kö nigs berg
(1544) den deut schen Ein fluß stärk te, vie le böh mi sche Brü der sich in Po len
nie der lie ßen, end lich auch Si gis mund Au gust (1548) den Thron be stieg, an
wel chem man ent schie de ne Hin nei gung zum Pro tes tan tis mus be mer ken
woll te. Je mehr voll ends das schwei ze ri sche Be kennt niß un ter den ei gent li ‐
chen Po len An klang fand, des to mehr Aus sicht war für a Las co’s Heim be ‐
ru fung vor han den, zu mal auch der Kö nig sich gra de die ser Sei te nä her te,
mit Auf merk sam keit Cal vin’s In sti tu tio las und mit die sem in brief li chen
Ver kehr trat. Den noch währ te es lan ge, ehe a Las co ge ru fen wur de; so lan ge
er für ei nen Feind der Augs bur gi schen Con fes si on galt, wag te es der Kö nig
nicht, a Las co aber woll te ge ru fen sein: war er nicht ger ne ge se hen, dann
konn te er sein Werk nicht an grei fen, wie es in Po len durch aus Noth that. Er
war te te al so, aber blieb nicht müs sig. Theils ar bei te te er in der er zähl ten
Wei se, um sich zu den deut schen Theo lo gen in ein freund schaft li ches Ver ‐
hält niß zu set zen, theils such te er brief lich den Kö nig und die Stän de des
Reichs in die rech te Bahn zu brin gen. Sei ne Flucht aus Lon don (1553) hat te
ihn bei der Aus ar bei tung der Lon do ner Kir chen ord nung ge stört, in Em den
hat te er die se Ar beit fort ge setzt, in Frank furt eil te er, da mit zu En de zu
kom men und schick te sein Buch En de 1555 mit ei ner Wid mung an den Kö ‐
nig und die Stän de von Po len. Mit den erns tes ten Wor ten leg te er al len die



Re for ma ti on der Kir che an’s Herz: „jetzt sei die Zeit der Heim su chung, ent ‐
schul di gen kön ne sich nie mand, ei ne so kräf ti ge Er we ckung durch drin ge
das gan ze Po len volk, wie nie zu vor, auch die Kin der auf der Gas se, ja die
Bi schö fe sel ber er kenn ten die Ver derbt heit des Kir chen we sens. Po len sei an
ei nem ent schei den den Wen de punk te sei ner Ge schich te an ge langt, es dür fe
nicht glau ben, nur so un be küm mert dem Evan ge lio den Rü cken keh ren zu
kön nen; ha be der Ernst Got tes je und je auch in den Zei ten der Un wis sen ‐
heit durch sein rich ter li ches Wal ten sich kund gethan, um so viel mehr wer ‐
de sich sein Zorn ent la den in plötz li chen und ver nich ten den Schlä gen über
das gan ze Land, wenn es die ge gen wär ti ge Zeit der Gna den heim su chung
ver wahr lo se. Es gel te, die Au gen auf zut hun, um zu prü fen, da mit man sich
nicht durch die heuch le ri sche Mie ne rö mi scher Geist lich keit ir re ma chen
las se; es gel te, Ernst zu ma chen mit dem, was Da vid im 2. Psalm auf die se
Zeit al len Fürs ten und Völ kern ge weis sagt und ge bo ten ha be, Chris to sei ‐
nem Ge salb ten al lein zu die nen und ehr lich mit al ler Men schen ge fäl lig keit
zu bre chen; es gel te aber an de rer seits auch, al lem will kür li chen We sen in
Leh re und Got tes dienst ord nung Thür und Thor zu sper ren, sonst wer de der
bö se Geist, zur ei nen Thür hin aus ge wor fen, durch die an de re wie der her ein ‐
kom men mit sie ben Ge sel len, die är ger sei en denn er.“ Oh ne al le Wir kung
konn ten sol che Wor te nicht blei ben: von Ta ge zu Ta ge wur den die Stim men
lau ter und zahl rei cher, die a Las co’s Heim kehr von ihm und vom Kö ni ge
be gehr ten. Die ser konn te auch nicht län ger wi der ste hen und er klär te: wol le
a Las co zu rück kom men, so sei es ihm recht; ge bie ten wol le ers nicht, ver ‐
bie ten auch nicht. Dar auf hin brach a Las co auf; mit Me lanch thon’s Emp ‐
feh lun gen und Er mah nungs brie fen an den Kö nig, die un ver kenn ba re Nach ‐
klän ge je ner Send schrei ben a Las co’s ent hal ten, be trat er end lich den hei ‐
mat li chen Bo den wie der nach zwan zig jäh ri ger Fremd ling s chaft.

In Po len brach te die Nach richt von sei ner An kunft gro ße Be we gung her vor.
Die zum Reichs ta ge in War schau ver sam mel ten Bi schö fe, be rich tet Uten ho ‐
ve, tra ten so fort mit dem päpst li chen Le ga ten, Li po ma ni, Bi schof von Ve ro ‐
na, beim Erz bi schof von Gne sen zu sam men und hiel ten den gan zen Tag
Rath, wie sie a Las co wie der fort schaff ten; denn, wenn er bleibt, sag te der
Bi schof von Kra kau, so wird er un ser al ler Hen ker sein. Li po ma ni vor an,
zo gen sie am fol gen den Tag ins ge samt zum Kö ni ge, und be gehr ten, er mö ‐
ge die sen Ket zer doch ja nicht vor sich las sen, wenn ihm die Ru he sei nes
Lan des lieb sei. Die geist li chen Her ren müs sen pol nisch ge lärmt ha ben; der
Kö nig ge bot ih nen Still schwei gen und fer tig te sie nicht sehr freund lich ab.



Da die Fes tung sich nicht über rum peln ließ, wur den an de re Maß re geln er ‐
grif fen: man streu te aus, a Las co or ga ni sie re ei nen Auf stand, er strei fe mit
hun dert und mehr Reu tern im Bist hum Kra kau um her, und al lent hal ben sei
sein Er schei nen das Si gnal zu Bil der stür me rei en und al ler hand Un ru hen.
Kaum ge lang es ei nem Ver wand ten a Las co’s, dem schon wan ken den Kö nig
die se Lü gen zu ent hül len, a Las co aber säum te nicht, dem Kö ni ge zu zei ‐
gen, wer er sei und was er wol le. Un ver züg lich nach sei ner An kunft setz te
er den sel ben in ei nem aus führ li chen Schrei ben von sei ner Rü ck kunft in
Kennt niß, stell te ihm die Brie fe Me lanch thon’s zu und be schwor ihn, die
Au gen auf zut hun und al lein auf den zu hö ren, den der le ben di ge Gott sel ber
ver sie gelt ha be mit dem Zeug niß: den sollt ihr hö ren. „Nicht sei ner selbst
we gen sei er zu rück ge kehrt, nicht sei ner selbst we gen be geh re er, im Va ter ‐
lan de thä tig zu sein, er müs se es um Got tes wil len; der Kö nig sei von Gott
zum Va ter des Va ter lan des ge setzt, des halb wol le er in al ler Ehr furcht des
Kö nigs und des Lan des Heil zu för dern trach ten an fei nem Theil: in dem er
ihm die Wahr heit sa ge. An de re mö gen schmei cheln und re den, was Men ‐
schen ge fäl lig ist, aber sol che su chen sich sel ber und ver las sen ihren Kö nig,
so bald ein mal die Wel len hoch ge hen. Die heim li chen Ver klä ger sol len nur
an’s Licht kom men, so wol le er’s An ge sichts des Kö nigs wohl mit ih nen
aus ma chen. Das sei frei lich sehr wahr, Ge fahr dro he dem Kö ni ge, nach wel ‐
cher Sei te er sich auch hin nei gen mö ge; doch nicht dort her dro he Ge fahr,
wo her die Bi schö fe sie weis sa gen, von den Neu e run gen; sie thä ten bes ser,
sich zu fra gen, durch was für „Neu e run gen“ denn das grie chi sche Reich in
die Knecht schaft der Tür ken ge rat hen sei? Die ein zi ge Neu e rung, die die
Grie chen zur Zeit ihres Un ter gangs vor ge nom men, sei die, daß sie auf ge ‐
hört hät ten, dem Ein fluß des Paps tes sich zu ver schlie ßen! Wol le der Kö nig
dar in den Grie chen und dem Drän gen der Bi schö fe fol gen, so mö ge er sich
auf glei che Fol gen ge faßt ma chen. Wol le er läs sig sein im Werk der Re for ‐
ma ti on, so mö ge er nur nach Un garn bli cken, um auch davon die Fol gen zu
se hen. Nichts kön ne ihn und Po len ret ten als die Hin ga be ei nes un get heil ten
Her zens in den Ge hor sam Chris ti; daß er un be kannt sei mit der Wahr heit
des Evan ge li ums und den Schä den des Papst t hums, wie sei ne Vor fah ren,
kön ne der Kö nig nicht mehr sa gen: so mö ge er sich denn hü ten, daß ihn
nicht der mal einst, trotz al ler Aus flüch te, der Rich ter über füh re, wie er die
Fins ter niß mehr ge liebt ha be als das Licht.“

Güns tig stan den eben für a Las co die Ver hält nis se nicht, als er in Po len zur
För de rung der Re for ma ti on Hand ans Werk leg te. Zwar wa ren die her vor ra ‐



gends ten Män ner un ter dem Adel der Re for ma ti on güns tig, aber die kle ri ka ‐
le Par tei hat te noch viel Macht und zwei eif ri ge Füh rer an dem päbst li chen
Le ga ten Li po ma ni und noch mehr an dem Bi schof Ho si us von Er me land.
Wäh rend die Rö mi schen un ter die sen Häup tern in ge schlos se ner Ein heit
ihm ge gen über stan den, herrsch te im pro tes tan ti schen Heer la ger gro ße Zer k ‐
lüf tung. Die wirk lich Evan ge li schen un ter schie den sich in drei Grup pen: die
ers ten Evan ge li schen in Po len wa ren Lu ther an er, meist auch deut scher Her ‐
kunft, ge we sen; aber je we ni ger es die Deut schen ver stan den, die Po len an
sich zu zie hen, je mehr and rer seits die schwei ze ri sche Leh re be kannt wur ‐
de, des to ent schie de ner neig ten sich die ei gent li chen Po len in Leh re und
Ver fas sung den Re for mier ten zu; zwi schen bei den stan den, je doch durch
Stam mes ver wandt schaft und Leh re mehr nach der re for mier ten Sei te hin ge ‐
zo gen, die böh mi schen Brü der. An Ver ei ni gungs ver su chen hat te es nicht ge ‐
fehlt, auch war ei ne vor läu fi ge Ver stän di gung zwi schen den Re for mier ten
und Brü dern schon 1555 zu Stan de ge kom men, in des blieb für a Las co’s
conci lia to ri sche Ge duld und Ge schick lich keit noch ein wei tes Ar beits feld.
Weit schlim mer aber war es, daß un ter die Evan ge li schen sich vie le ein ge ‐
schli chen, die ent we der kei ne Spur von ehr lich evan ge li scher Ge sin nung
hat ten oder auf zwei Sei ten hink ten. In Po len hat te sich schon bald nach
dem Be ginn der re for ma to ri schen Be we gung ei ne Rich tung her aus ge bil det,
die mit den mit tel al ter li chen Irr t hü mern auch zu gleich die Grund la gen des
Chris ten t hums an tas te te; an sie schlos sen sich meh re re Ita li e ner, die ähn lich
ge sinnt wa ren, – wie über haupt der pol ni sche und der ita li e ni sche Volks cha ‐
rak ter viel ver wand tes zu ha ben schei nen, – und von die ser Sei te her fürch ‐
te ten a Las co und die Sei ni gen mit Recht das Meis te. So hat te un ser Re for ‐
ma tor nach al len Sei ten hin schwe re Ar beit vor sich – und we nig tüch ti ge
Stüt zen. Von sei nen bis he ri gen Mit ar bei tern war ihm Jo hann Uten ho ve, sein
ge treu er „Acha tes“ ge folgt, Paul von Win gen soll te mit a Las co’s Frau und
den Kin dern nach kom men. An Kö nig Si gis mund fand er kei nen Edu ard und
kei ne Grä fin An na, man konn te nie klug dar aus wer den, was er ei gent lich
war: ein ziem lich si che rer Be weis, daß er nichts recht war. We nig bes ser
stand es mit den meis ten pol ni schen Ad li gen; nur Ni co laus Rad zi will gibt
sich auf je dem Schritt und Tritt als ei nen gan zen durch und durch evan ge li ‐
schen Cha rak ter zu er ken nen.

Lei der ha ben wir nur äu ßerst spär li che Nach rich ten über a Las co’s Thä tig ‐
keit am Abend sei nes Le bens, so daß wir dar auf ver zich ten müs sen, ein
voll stän di ges und aus ge präg tes Bild davon zu ent wer fen. Die Po le mik mit



den Bi schö fen scheint ihn nicht sehr in An spruch ge nom men zu ha ben; der
Adel war jetzt schon meist ent schie den ge gen Rom; ein stim mig be will ‐
komm ne te er den Le ga ten Li po ma ni, wenn er den Saal der Stän de be trat:
„wir grü ßen dich, Nat tern brut.“ Die Maß lo sig keit der rö mi schen Po le mik,
scan da lö se Aus brü che blut dürs ti gen Ket zer has ses mach ten den Le ga ten von
sel ber bald un mög lich, und da voll ends Ho si us von Er me land an Ver ge ri us,
dem ehe ma li gen Bi schof von Ca po d’Istria, ei nen mehr als eben bür ti gen
Geg ner ge fun den hat te, so konn te sich a Las co ei nem an dern sei nem Cha ‐
rak ter an ge mes se ne ren Wer ke zu wen den, dem po si tiv auf bau en den. Er wur ‐
de Su per in ten dent der re for mier ten Ge mein den in Klein po len (setzt rus ‐
sisch) und wohn te auf ei ner ihm ge hö ren den Be sit zung Rab stein. Sei ne
Haupt sor ge war, die Ge mein den in ner lich zu he ben und mit den ver wand ten
Be kennt nis sen so in nig wie mög lich zu ver bin den, zu wel chem En de er zu ‐
nächst die Ue ber set zung der Bi bel ins Pol ni sche be trieb, ein Werk, das un ‐
ter der ener gi schen Mit wir kung Rad zi will’s durch a Las co im Ver ein mit
meh re ren pol ni schen und aus län di schen Ge lehr ten zu Stan de kam und von
den Po len noch jetzt für ein Meis ter werk, auch in sprach li cher Hin sicht, an ‐
er kannt wird. Die ers te Aus ga be er schien erst nach a Las co’s To de. – In
Leh re, Cul tus und Ver fas sung hät te er al les gern nach dem Mus ter der ehe ‐
ma li gen Lon do ner Ge mein de ein ge rich tet, aber das hat te sei ne Schwie rig ‐
kei ten. In Be treff der Kir chen zucht mahn ten die Schwei zer mit Recht zur
Vor sicht, weil man eben ei nen gro ßen Theil von Men schen vor sich hat te,
die dem Evan ge lio erst ge won nen wer den muß ten, nicht sol che, die um des
Evan ge li ums wil len schon Op fer ge bracht, wie die Lon do ner Flücht lin ge.
Nicht min der schwie rig stand es in Be treff der Leh re. Wenn ir gend wo so
that in Po len Ei ni gung noth, aber auf wel cher Grund la ge? Wäh rend man
von ei ner Sei te auf die Augs bur gi sche Con fes si on drang, warn ten die
Schwei zer mit Recht vor den Strei tig kei ten, die mit ihr wie in Deutsch land
so auch in Po len ein zie hen wür den; sei doch selbst die Aus le gung der sel ben
im Sin ne ihres Ver fas sers sehr pre cär, da Me lanch thon ein zel ne Lehr punk te
zu ver schie de nen Zei ten ver schie den auf ge faßt ha be. Von an dern Sei ten
stütz te man sich auf das Be kennt niß der Brü der, das je doch auch wie der in
sei nen Aus drü cken dehn bar war. Den noch ei nig ten sich auf ei ner 1557 un ‐
ter a Las co’s Vor sitz ge hal te nen Syn ode die Brü der und die Re for mier ten
so, daß bei de fort an ein Gan zes bil de ten. Ei ne Ei ni gung mit den Lu ther an ‐
ern er leb te a Las co nicht, viel mehr muß te er sich bis an sein En de mit dem
auch nach Po len hin über lär men den Streit der deut schen Theo lo gen be fas ‐



sen. Un ter den letz ten Ar bei ten sei ner Hand war ei ne Vor re de zu Uten ho ‐
ve’s Be richt über die Schick sa le der Lon do ner Flücht lin ge und ei ne Ge gen ‐
schrift ge gen West phal; bei de Stü cke er schie nen gleich nach sei nem To de.

Doch soll te ihm auch ge ra de vom Aus land her noch ei ni ge Freu de kom men,
noch ei ni ge Hoff nung, daß er nicht ganz ver geb lich ge ar bei tet ha be. In der
Schweiz und in Straß burg sah er sei ne Zie le von jün ge ren tüch ti gen Män ‐
nern noch fest im Au ge be hal ten, dort hin sand te er sei ne jun gen Lands leu te,
um sich zum Dienst der pol ni schen Kir che aus zu bil den. In Eng land, wo Eli ‐
sa beth den Thron be stieg, und die Gräu el der Ver fol gung ein En de nah men,
con sti tu ier te sich die Lon do ner Ge mein de auf’s neue; sein ge treu er Uten ho ‐
ve eil te dort hin, und von Lon don wie von Em den aus konn te nun den Nie ‐
der lan den Hül fe ge bo ten wer den. Eli sa beth sah er voll ends An stal ten tref ‐
fen zur Ver wirk li chung sei nes Lieb lings wunsches, al le Evan ge li schen trotz
al ler Lehr dif fe renz zu ei nem gro ßen Bun de zu ver ei ni gen.
Al lein über Po len blieb die dunk le Wol ke ge la gert, aus der er mit ah nen dem
Geist das Ver der ben her vor bre chen sah. Ab ge se hen davon, daß ei ne Ei ni ‐
gung zwi schen Lu ther an ern und Re for mier ten im mer nicht zu Stan de kom ‐
men woll te, stell te sich die Krank heit täg lich deut li cher her aus, an der die
pol ni sche Kir che und die gan ze Na ti on un ter ge hen muß te. In das ei gent li ‐
che Volk drang die evan ge li sche Er kennt niß und die Zucht der Wahr heit gar
nicht ein, und schon hier in gab sich zu er ken nen, wie we nig sie bei dem
Adel, der das gro ße Wort führ te, Wur zel ge schla gen hat te. Es konn te nicht
aus blei ben, daß die Lau heit, ge paart mit dem äu ße ren In ter es se an der Po le ‐
mik ge gen Rom, ih re Früch te brach ten: die Dis pu tier wuth und die Ty ran nei
der Phra se. Selbst Leu te, die a Las co schein bar na he stan den, die Ita li e ner
Lä li us So ci nus, Lis ma ni ni und Stan caro bil de ten in ei ner be son dern Ge sell ‐
schaft un ter dem Schein des re li gi ö sen In ter es ses sich zu Dis pu ta to ren her ‐
an, die über das We sen Got tes und die Per son Chris ti so viel und so fein zu
schwat zen wuß ten, daß ih nen das Gött li che und Christ li che un ter den Hän ‐
den in Ne bel zer rann, daß nur Fra gen und Spitz fin dig kei ten üb rig blie ben
für die Lan ge wei le. Und, wie mit der Flach heit sich so ger ne die In to le ranz
ver bin det, so trat schon da mals, we nigs tens bei Stan caro, die Ab sicht her ‐
vor, sich ge gen die sei nen Ein flüs te run gen wi der spre chen den Evan ge li ‐
schen mit den Bi schö fen zu ver bin den, ver muth lich, um sich durch Ver rath
frei en Spiel raum zu er kau fen. a Las co er leb te nur die ers ten lei sen Re gun ‐
gen, die sich noch nicht of fen an’s Licht wag ten, aber er hat te ge nug dar an,



um zu se hen, daß er ein dor ni ges Feld be baue, und oh ne Mur ren zu fol gen,
so bald sein Herr ihn ab be rief aus ei nem Ar beits fel de, das sein nicht werth
war. Es ge schah bald. Wir ver neh men nichts von be son de rer Krank heit, die
ihn er grif fen hät te; es steht zu ver muthen, daß sei ne al te Kränk lich keit, ge ‐
stei gert durch die er grei fen den Er leb nis se der letz ten Jah re und die an ge ‐
streng tes te Thä tig keit, sei ne Kräf te auf rieb, bis nach kur z em Kran ken la ger,
wel ches lei der kein na he ste hen der Freund uns be schrie ben hat, den 13. Ja ‐
nu ar 1560 sei ne Stun de schlug. Den 29. Ja nu ar wur de er in der Kir che zu
Pin c zow mit ho hen Eh ren bei ge setzt. Hat te er im Le ben ge wan delt nach
dem Wort des Pau lus: „wä re ich noch Men schen ge fäl lig, so wä re ich Chris ‐
ti Knecht nicht“, er hat es wie Pau lus mit sei nem En de be sie gelt, in dem er
den schöns ten Wunsch sei nes Le bens zu Gra be trug: Po lens Be keh rung zum
Evan ge lio, – gleich wie Pau lus ver ge bens die Hand aus streck te nach Is ra el,
dem in Un glau ben ver sin ken den, weil der, der Glau ben ver lang te, nicht bot,
was Men schen ge fällt. Doch ist das Sie gel der Wahr heit sei nem Wer ke auf ‐
ge prägt durch Got tes rich ter li ches Wal ten in der Welt ge schich te. „Ver wahr ‐
lost ihr die Zeit der Heim su chung, so wird das Heil ver hüllt vor eu ren Au ‐
gen“, hat te a Las co den Po len ge weis sagt; so ist’s ge sche hen. Von der Zeit
Si gis mund Au gust’s an ist Po lens Stern zu thal ge gan gen; a Las co und Rad ‐
zi will (1565) wur den in Frie den heim ge holt, ehe der un rett ba re Ver fall of ‐
fen bar wur de. Ho si us, jetzt den fe der leich ten Den kern ge gen über oh ne viel
Mü he Meis ter des Schlacht fel des, er reich te mit Hül fe der Je su i ten Vort heil
über Vort heil. Seit der Hof ent schie den auf die Sei te Roms über trat, folg te
ei ne Fa mi lie aus dem Adel der an dern, und Ni co laus Rad zi will’s eig ner
Sohn ließ die Bi beln auf kau fen und ver bren nen, in de ren Ver brei tung der
Va ter sei nen höchs ten Tri umph ge se hen hat te; a Las co’s Ver wand te tra ten
gleich falls in die rö mi sche Kir che zu rück; er sel ber hin ter ließ oh ne Ver mö ‐
gen ei ne Wit we mit neun Kin dern, man weiß nicht, was aus ih nen ge wor den
ist. Die Evan ge li schen sind in Zwie spalt und Man gel an Pfle ge ver küm ‐
mert. Von 122 re for mier ten Kir chen, die zu a Las co’s Zeit in Klein po len
wa ren, sind noch 6 üb rig mit 4500 See len; vie le die ser ver schwun de nen Ge ‐
mein den sind je doch nur durch blu ti ge Ge walt t hat aus dem We ge zu räu ‐
men ge we sen. Aeu ße r lich glän zen de Er fol ge win ken dem, der Men schen zu
ge fal len ver steht; wer Chris ti Knecht sein will, der wis se, daß der Meis ter
sein „Voll bracht“ aus s prach, als er am Kreu ze hing und sein Werk vor Men ‐
sche n au gen nicht voll en det, son dern ge schei tert war; das ewig Blei ben de
ist, was sich den Au gen der Welt ent zieht. Auch au ße r halb Po lens sind a



Las co’s schöns te Er fol ge die un sicht ba ren; doch sei ne Schrif ten und Ein ‐
rich tun gen dau ern theil wei se fort bis die sen Tag und sor gen, daß der Nach ‐
welt sein An den ken in Eh ren blei be. Ein An de res frei lich ist’s, der Ge rech ‐
ten Grä ber schmü cken (Matth. 23: 29 ff.), ein An de res, ihrem Glau ben
nach fol gen. –

 



Nie der län disch-rhei ni sches Tauf for mu lar
Un se re Hül fe steht im Na men des Herrn, der Him mel und Er de er schaf fen
hat. Amen.

Die weil un ser Herr Je sus Chris tus sagt, daß wir an ders nicht in das Reich
Got tes mö gen kom men, es sey denn, daß wir neu ge bo ren wer den, so gibt
er uns ei ne ge wis sen An zei gung, daß un se re Na tur durch aus ver kehrt und
ver ma le deit ist, und er mah net uns deß halb hie mit, daß wir uns vor Gott de ‐
müthi gen, und ein Miß fal len ha ben an uns selbst, und be rei tet uns al so sei ne
Gna de zu be geh ren, durch wel che al le un se re Bos heit und al ler Fluch und
Ver ma le dei ung un se rer al ten Na tur ab ge tilgt wer de; denn wir der Gna de
Got tes nicht fä hig sind, es sey denn, daß zu vor al les Ver trau en auf un ser ei ‐
gen Ver mö gen, Weis heit und Ge rech tig keit aus un sern Her zen ge nom men
sey, ja auch bis daß wir al les, was in uns ist, ganz und gar ver dam men.
Nach dem uns aber Chris tus un ser Elend al so vor die Au gen ge stellt, so trös ‐
tet er uns auch viel mehr durch sei ne Barm her zig keit, in dem er uns und un ‐
sern Kin dern ver hei ßet, daß er uns von al len un sern Sün den wa schen, das
ist, uns die sel bi gen we gen sei nes Blut ver gie ßens nicht zu rech nen, auch un ‐
se re Na tur wie der zu sei nem Eben bild durch sei nen hei li gen Geist er neu ern
wol le. Und sol che Ver hei ßung un serm schwa chen Glau ben zu be stä ti gen
und an un serm ei gen Leib zu ver sie geln, hat er be foh len, daß wir in dem
Na men Got tes des Va ters, des Soh nes und des hei li gen Geis tes sol len ge ‐
tauft wer den.

Zum ers ten, da er will, daß wir mit Was ser, in dem Na men des Va ters ge ‐
tauft wer den, be zeugt er uns, gleich als mit ei nem sicht ba ren Eid, all un ser
Le ben lang, daß Gott un ser und un sers Sa mens Va ter seyn will, uns mit al ler
Noth durft des Lei bes und der See le ver sor gen und al les Ue bel uns zu gut
wen den. Die weil al le Kre a tu ren we gen des Bun des, so wir mit Gott ha ben,
uns nicht scha den kön nen, son dern zu un serm Heil die nen müs sen.

Zum an dern, in dem wir in dem Na men des Soh nes ge tauft wer den, ver ‐
spricht er uns, daß al les, was der Sohn Got tes gethan und ge lit ten hat, un ser
ei gen sey, al so, daß er un ser und un se rer Kin der Hei land sey, uns mit sei ner
heils amen Gna de sal be, uns durch sei ne hei li ge Emp fäng niß, Ge burt, Lei ‐
den und Ster ben von al ler Un rei nig keit und Sün den er lö set hat, und al len
un sern Fluch und Ver ma le dei ung ans Kreuz ge na gelt, mit sei nem Blut ab ge ‐
wa schen und mit ihm ver gra ben ha be, und al so uns von der höl li schen Pein



er le digt, auf daß er uns durch sei ne Auf er ste hung und Him mel fahrt mit sei ‐
ner Ge rech tig keit be klei det, und jetzt für dem himm li schen Va ter ver tre te,
und am jüngs ten Ge richt herr lich und oh ne Makel vor das An ge sicht des
Va ters dar stel le.

Zum drit ten, da wir in dem Na men des hei li gen Geis tes ge tauft wer den,
wird uns ver hei ßen, daß der hei li ge Geist, un ser und un se rer Kin der Leh rer
und Trös ter in Ewig keit sein wer de, und uns zu wah ren Glie dern des Lei bes
Je su Chris ti ma che, auf daß wir an Chris to und al len sei nen Gü tern, sammt
al len Glie dern der christ li chen Kir chen, Ge mein schaft ha ben, al so daß un se ‐
rer Sün den in Ewig keit nicht mehr ge dacht, auch die Sün de und Schwach ‐
heit, die in uns noch üb rig bleibt, je län ger je mehr ge töd tet, und end lich in
der se li gen Auf er ste hung (da dieß un ser Fleisch dem herr li chen Leib Chris ti
gleich för mig seyn wird) in uns voll kom men of fen ba ret wer den soll.
Nach dem aber in ei nem je den Bund bei de Thei le sich ver pflich ten, so ver ‐
hei ßen auch wir Gott dem Va ter, Sohn und hei li gen Geist, daß wir durch
sei ne Gna de ihn al lein für un sern ei ni gen, wah ren und le ben di gen Gott er ‐
ken nen und be ken nen wol len, ihn al lein in al ler Noth an ru fen, und als ge ‐
hor sa me Kin der le ben, wie die se neue Ge burt er for dert, wel che in die sen
zwei Stü cken steht: Erst lich, daß wir aus wah rer Reue und Leid über un se re
Sün den all un se re Ver nunft und Lüs te ver leug nen und dem Wil len Got tes
un ter wer fen, und al le Sün den von Her zen has sen und flie hen; dar nach auch,
daß wir an he ben Lust und Lieb zu ha ben, nach dem Wort Got tes in al ler
Hei lig keit und Ge rech tig keit zu le ben.

Wenn wir aber bis wei len aus Schwach heit in Sün den fal len, so sol len wir
doch nicht dar in blei ben lie gen noch ver za gen oder durch ei ni ge an de re
Mit tel, denn durch Chris tum Ver ge bung der Sün den su chen, son dern al le ‐
zeit durch un se re Tau fe er in nert wer den, davon ab zu ste hen und fest zu ver ‐
trau en, daß der sel be um des Blut ver gie ßens Chris ti wil len für Gott nim mer ‐
mehr sol le ge dacht wer den, sin te mal uns die hei li ge Tau fe ein un ge zwei felt
Zeug niß ist, daß wir ei nen ewi gen Bund mit Gott ha ben, und in den le ben di ‐
gen Brun nen der ewi gen Barm her zig keit des Va ters, und des al ler hei ligs ten
Lei dens und Ster bens Je su Chris ti, durch die Kraft des hei li gen Geis tes ge ‐
tauft seyn.

Wie wohl aber un se re Kind lein die se Ur sa chen und Ge heim nis se noch nicht
ver ste hen, viel we ni ger kön nen be ken nen, so sol len sie doch von der hei li ‐



gen Tau fe kei nes wegs aus ge schlos sen wer den; die weil sie von Gott zu sei ‐
nem Bun de be ru fen sind, den Gott mit Abra ham, dem Va ter al ler Gläu bi gen
und sei nem Sa men, und al so auch mit uns und un sern Kin dern ge macht hat.
Ich will, spricht der Herr, auf rich ten mei nen Bund zwi schen mir und dir,
und dei nem Sa men nach dir, bei ihren Nach kom men, daß es ein ewi ger
Bund sey, al so daß ich dein Gott sey und dei nes Sa mens nach dir.

Denn un ser Herr Je sus Chris tus ist in die Welt ge kom men, nicht die Gna de
sei nes himm li schen Va ters zu schmä lern, son dern viel mehr den Gna den ‐
bund, so zu vor im Volk Is ra el ein ge schlos sen war, durch die gan ze Welt
aus zu brei ten, und hat an statt der Be schnei dung die hei li ge Tau fe zum Wahr ‐
zei chen und Sie gel die ses Bun des uns und un se ren Kin dern ver ord net, wie
der hei li ge Apo stel Pe trus sol che Be stä ti gung des Bun des aus drü ck lich leh ‐
ret in den Ge schich ten der Apo stel im 2. Kap., da er spricht: Thut Bu ße und
las se sich ein je der tau fen auf den Na men Je su Chris ti, zur Ver ge bung der
Sün den, so wer det ihr emp fan gen die Ga be des hei li gen Geis tes, denn eu er
und eu er Kin der ist die se Ver hei ßung, und al ler, die fern sind, wel che Gott
un ser Herr her zu ru fen wird. Da zu hei ßet auch der Herr Chris tus selbst die
un mün di gen Kin de lein zu sich brin gen, und spricht ih nen mit Wor ten und
Wer ken das Him mel reich zu, wie bei Mar ci am 10. ge schrie ben steht: Zu
der Zeit brach ten sie die Kind lein zu Je su, daß er sie an rüh re te, die Jün ger
aber fuh ren die an, die sie tru gen. Da es aber Je sus sa he, ward er un wil lig
und sprach zu ih nen: Las set die Kind lein zu mir kom men und weh ret ih nen
nicht, denn sol cher ist das Reich Got tes. Wahr lich ich sa ge euch, wer das
Reich Got tes nicht emp fängt als ein Kind lein, der wird nicht hin ein kom ‐
men, und herz te sie und leg te die Hän de auf sie und seg ne te sie. Aus die sen
Wor ten ist of fen bar, daß auch un se re Kin der im Reich und im Bund Got tes
seyn, und deß halb auch die Tau fe als das Sie gel des Bun des emp fan gen sol ‐
len, ob sie schon die Ge heim nis se der Tau fe Al ters hal ber noch nicht ver ste ‐
hen, gleich wie die Kind lein von Je su Chris to selbst mit Wor ten und Wer ‐
ken ge seg net sind und in den al ten Kir chen am ach ten Ta ge be schnit ten
wur den, wie wohl sie den Se gen des Herrn, wie auch die Ge heim nis se der
Be schnei dung, noch nicht ver stan den.
Deß halb so laßt uns Gott al so an ru fen.

O all mäch ti ger ewi ger Gott, der du hast durch die Sünd fluth nach dei nem
stren gen Urt heil die un gläu bi ge und un buß fer ti ge Welt ge straft, und den
gläu bi gen No ah aus dei ner gro ßen Barm her zig keit er hal ten und den ver ‐



stock ten Pha rao mit all sei nem Vol ke im ro then Mee re er trän ket, dein Volk
Is ra el aber tro cke nen Fu ßes hin durch ge füh ret, durch wel ches die se Tau fe
be deu tet ward. Wir bit ten dich durch dei ne grund lo se Barm her zig keit, du
wol lest dieß (die se) dein(e) Kind(er) gnä dig lich an se hen und durch dei nen
hei li gen Geist, dei nem Je sum Chris to ein lei ben, daß es mit ihm in sei nen
Tod be gra ben wer de, mit ihm auch auf er ste he in ei nem neu en Le ben, in dem
es sein Kreuz, ihm täg lich nach fol gend, fröh lich tra ge, ihm an hange mit
wah rem Glau ben, stei fer Hoff nung und in brüns ti ger Lie be, daß es die ses
Le ben, das doch nichts an ders ist denn ein Tod, um dei net wil len ge trost ver ‐
las sen mö ge, und am jüngs ten Tag für dem Rich ter stuhl Chris ti, dei nes Soh ‐
nes, un er schro cken er schei nen, durch den sel ben, un sern Herrn Je sum Chris ‐
tum, dei nen Sohn, der mit dir und dem heil. Geist ein ei ni ger Gott lebt und
re giert in Ewig keit. Amen. Un ser Va ter rc.

Be ken net auch mit mir die Ar ti kel un sers al ten all ge mei nen un ge zwei fel ten
christ li chen Glau bens, dar auf dieß Kind ge tauft wird:
Ich glau be in Gott Va ter, all mäch ti gen Schöp fer des Him mels und der Er de.

Und in Je sum Chris tum, sei nen ein ge bor nen Sohn, un sern Herrn, der emp ‐
fan gen ist vom hei li gen Geis te, ge bo ren aus Ma ria der Jung frau en, ge lit ten
un ter Pon tio Pi la to, ge kreu zi get, ge stor ben und be gra ben, ab ge stie gen zu
der Höl len, am drit ten Ta ge wie der auf er stan den von den Tod ten, auf ge fah ‐
ren gen Him mel, sit zet zu der Rech ten Got tes, des all mäch ti gen Va ters, von
dan nen er kom men wird zu rich ten die Le ben di gen und die Tod ten.

Ich glau be in den hei li gen Geist, ei ne hei li ge, all ge mei ne christ li che Kir che,
die Ge mein schaft der Hei li gen, Ver ge bung der Sün den, Auf er ste hung des
Flei sches, und ein ewi ges Le ben. Amen.
Fra ge: Be geh ret ihr dann aus wah rem Glau ben an die Ver hei ßung Got tes in
Je su Chris to, wel che uns und un sern Kin dern ge ge ben ist, daß er nicht al ‐
lein un ser, son dern auch un sers Sa mens Gott seyn wol le, bis ins tau sends te
Glied, daß die ses Kind dar auf ge tauft wer de und die Ver sie ge lung der
Kinds chaft Got tes emp fan ge?

Ant wort: Ja.

(Hier ist nicht von nö then das Kind auf zu wi ckeln, son dern ge nug, daß ihm
das Haupt ent blö ßet wer de.)



Als dann sa ge der Kir chen die ner, daß sie das Kind nen nen und dar nach be ‐
gie ße er es mit Was ser und spre che:

N. Ich tau fe dich in dem Na men des Va ters, des Soh nes und des hei li gen
Geis tes.
Laßt uns Gott dem Herrn dan ken:

All mäch ti ger, barm her zi ger Gott und Va ter, wir sa gen dir Lob und Dank,
daß du uns und un sern Kin dern durch das Blut dei nes lie ben Soh nes Je su
Chris ti al le un se re Sün den ver zei hen und uns durch dei nen hei li gen Geist zu
Glie dern dei nes ein ge bor nen Soh nes, und al so zu dei nen Kin dern an ge nom ‐
men hast, und dieß al les uns mit der hei li gen Tau fe ver sie gelt und be kräf ti ‐
get. Wir bit ten dich auch durch den sel ben dei nen lie ben Sohn, daß du dies
(die se) Kind(er) mit dei nem hei li gen Geis te al le zeit wol lest re gie ren, auf
daß es christ lich und gott se lig auf er zo gen wer de, und in dem Herrn Je su
Chris to wach se und zu neh me, auf daß es dei ne vä ter li che Gü te und Barm ‐
her zig keit, die du ihm und uns al len be wie sen hast, be ken nen und in al ler
Ge rech tig keit un ter un serm ei ni gen Leh rer, Kö nig und ho hen Pries ter Chris ‐
to Je su le ben und rit ter lich wi der die Sün de, den Teu fel und sein gan zes
Reich strei ten und sie gen mö ge, dich und dei nen Sohn Je sum Chris tum,
sammt dem hei li gen Geis te, den ei ni gen und wah ren Gott ewig lich zu lo ben
und zu prei sen. Amen.

Ihr Ge lieb ten in dem Herrn Je su Chris to, die weil ihr euch die ses Kin des an ‐
ge nom men habt, so be den ket, daß un ser Gott ein wahr haf ti ger Gott ist, und
will, daß wir ihm in der Wahr heit die nen, und deß halb sollt ihr, Freun de und
Ver wand te, in son der heit aber ihr, Vä ter und Ge vat tern, al len Fleiß an wen ‐
den, daß dies Kind in rech ter Er kennt niß und Furcht Got tes, laut den Ar ti ‐
keln des christ li chen Glau bens und der Leh re, wel che von Gott aus dem
Him mel geof fen ba ret und im al ten und neu en Tes ta ment be grif fen sind,
dem Herrn Chris to auf er zo gen wer de, und wenn es zu Ver stan de kommt, er ‐
mah nen, daß es durch Emp fan gung die ses gött li chen Bun des zei chens und
Sie gels der hei li gen Tau fe öf fent lich vor dem An ge sich te Got tes, sei nen
hei li gen En geln und christ li chen Ge mei ne, dem Teu fel und der Welt mit al ‐
len ihren Wer ken und Lüs ten ab ge sagt und sich dem Herrn er ge ben und ver ‐
pflich tet ha be, ihm sein gan zes Le ben lang in al ler Hei lig keit und Ge hor sam
sei nes hei li gen Evan ge li ums zu die nen. Das ver lei he euch und ihm der ewi ‐
ge Va ter un sers Herrn Je su Chris ti. Amen.



 



Brief an Her mann Lenthi us
(6. Sep tem ber 1545)

Ich fürch te, daß Wi der wil le ge gen mich die Ur sa che ist, wes halb ich hier
auf kirch li chem Ge biet nichts wei ter kom men kann. Was in al ler Welt ha be
ich denn nun in der gan zen Zeit mei ner Amts füh rung hier zu Lan de aus ge ‐
rich tet, au ßer daß et was mehr Ein heit in die Leh re ge kom men ist, und nun
hö re ich, daß doch schon wie der ei ni ge dar auf aus sind, Ver wir rung an zu ‐
rich ten. Wenn die Grä fin, der Magis trat oder sonst wer meint, ich sei nicht
recht taug lich oder nicht recht treu in mei nem Am te, war um sagt man mir
kein Wort davon? Liegt der Grä fin nichts dar an, oder meint sie, es sei nicht
ihres Amts, den wah ren Got tes dienst zu för dern, wo zu be darf sie mei ner
Dienst? der Magis trat hier ist al ler Got tes furcht bar, dem will ich nicht die ‐
nen; ich hat te mei ne Hoff nung auf die Grä fin ge setzt, die mich auch bis her
fest ge hal ten hat, aber die scheint nun auch laß zu wer den; gibt sie kei ne
bes se ren Be wei se ihres Ei fers um den Glau ben, so muß ich den ken, was ich
nicht gern möch te. Mein wer ther Herr, Die ner am Wort zum Spott sein will
ich nicht. Wol len and re in ihrem Am te sichs ge fal len las sen, daß die Wür de
des Wor tes Got tes ver ach tet wird, so muß ich das tra gen, aber daß aus Haß
ge gen mich das Wort Got tes in mei nem Amt ver ach tet wer den soll, das dul ‐
de ich durch aus nicht. Ist es nicht ei ne Schan de, daß ichs nicht da hin brin ‐
gen kann, daß or dent lich für die Ar men ge sorgt wer de? daß die Bil der weg ‐
gethan wer den, de ren An be tung wir mit eig nen Au gen se hen müs sen wie
zum Spott auf all un ser Pre di gen? Da sa gen die Her ren, wir hät ten zu pre di ‐
gen, ich sa ge aber nein, ich pre di ge nicht für Säue und Hun de, wel che mit
der un ver dau ten Spei se Gott weiß was an fan gen. Es ist hier nun so viel Jah ‐
re ge pre digt: was für Früch te uns res Pre di gens kann man nun auf zei gen? Da
sehn wir die ab göt ti schen Gräu el der Mön che of fen vor Au gen und sol len ja
mit kei nem Fin ger dr an rüh ren; da sehn wir al le kirch li che Zucht ab ge schafft
und un ter drückt; da sehn wir fast al les, was zur Er hal tung der Die ner am
Wort und zur Pfle ge der Stu di en die nen soll te, ge p lün dert und ver schleu ‐
dert; da sehn wir, daß die Stadt ein Sec ten nest wird, die Mü cken ha ben wir
ver fol gen müs sen, daß sich Gott er barm, Wes pen und Hor nis sen sol len wir
füt tern und die Ra ben nach Her zens lust drauf los ha cken las sen; da bei sehn
wir sol che Zü gel lo sig keit, daß, wer ein mä ßi ges Le ben füh ren will, als bald
Ge fahr läuft, für ei nen Sec tie rer an ge sehn zu wer den. Das sind die Er fol ge
uns res lang jäh ri gen Pre di gens, und nun heißt es, wir sol len nur im mer pre ‐



di gen! da sagt man uns, wir sol len leh ren, die Bil der sei en kei ne Göt zen;
so? das soll man wohl de nen bei brin gen, die da sa gen, das Heil des Va ter ‐
lan des hän ge dar an, ob man die Bil der be hal te oder nicht? Kann man sich
größ re Bil der ver eh rung den ken? Kann man un ter sol chen Um stän den die
Bil der ste hen las sen? Ist das nicht of fen ba res Läs ter we sen? Und da heißt es
noch, hier ge be es kei nen Bil der dienst! Was soll denn Bil der dienst sein,
wenn das kei ner ist? Doch ich will auf hö ren, vor Kum mer kann ich nicht
mehr, und ich bin lei dend. Ich bit te euch, Herr Bür ger meis ter, Ihr wollt die
Grä fin un ter vier Au gen in mei nem Na men recht ernst lich er in nern; wenn
ich bei der Grä fin kei ne an dern Be wei se der Got tes furcht se he, so ist’s aus;
dann hat man mich die längs te Zeit hier ge habt.

 



Zi ta te
An wei sung an ei nen Leh rer
Du mußt Stand hal ten, stra fen nach dem Vor bild des Herrn, der uns re Las ter
züch tigt, uns aber liebt und für sei ne Kin der an sieht, so lan ge wir nicht wis ‐
sent lich und ge flis sent lich sei ne Gna de in Chris to von der Hand wei sen; so
mußt du stra fen und den Weg zur Bes se rung zei gen, bis sie dich fort ja gen.
Die Pro phe ten ha ben auch nicht durch die Fin ger ge se hen und doch auch
bei of fen bar gott lo sen Kö ni gen ihren Pos ten nicht ver las sen; dar um mußt
du auch Stand hal ten und den Muth nicht fal len las sen; so lan ge sie noch
nicht all zu mal Hun de und Säue ge wor den sind, darfst du ih nen das
Hei li ge nicht ent zie hen. Du weißt doch, daß der Herr uns durch ei nen hei ‐
li gen Ei dschwur zu ge si chert hat, sein Wort wer de nie oh ne Frucht zu ihm
zu rück keh ren, wo es nur ord nungs mä ßig ge sä et wer de; die Hand des Herrn
ist nicht ver kürzt, wenn wir nur auf uns rem Pos ten nicht laß wer den; ist der
Geist aus dem Ab grund mäch tig, der Geist Got tes ist noch viel mäch ti ger.

Das Evan ge li um
Das Evan ge li um wird al len Men schen ver kün digt und be schließt al le in
sich, au ßer die es muthwil lig ver ach ten, ver spot ten und läs tern; es be wei set
aber sei ne Kraft in dem Ar men am Geis te, die mit Sün den be la den treu lich
ar bei ten, die sel ben los zu wer den.

Das Wort Go� es
In geist li chen Din gen will ich ge gen al les and re voll stän dig blind sein au ßer
ge gen das be stimm te Zeug niß des Wor tes Got tes; auf mensch li che Klug heit
und Scharf sinn ge be ich nicht so viel, daß ich mich oh ne das Wort dar auf
ver las sen möch te. Ich weiß, daß ich der mal einst soll ge rich tet wer den nicht
von Men schen, auch von den klügs ten und geist volls ten nicht, son dern von
dem rei nen ewi gen Got tes wort, das uns von Chris to un se rem Herrn durch
sei ne Apo stel über lie fert ist. Dem al lein will ich mich ganz hin ge ben, so gut
ich es ver mag, und den Herrn bit te ich, daß er mit die sem sei nem wahr haf ti ‐
gen Kö nigs scep ter mich lei ten wol le zu sei nes Na mens Eh re und zum Auf ‐
bau sei ner Ge mein de.

Der Glau be
Der Glau be kommt schlech ter dings al lein aus dem Wor te Got tes durch die
Kraft des hei li gen Geis tes, und das Wort ist nim mer leer, son dern bringt im ‐



mer sei ne Frucht im Men schen, nach dem das Ge setz vor ge ar bei tet hat, wo
wir nur nach uns rem schwa chen Ver mö gen dem Ge hor sam ge gen das Ge ‐
setz und den Wer ken des Geis tes im mer nach ja gen und nicht wi der un ser
Ge wis sen sün di gen.

Ge richt
Moch ten die Vor fah ren im mer hin ih re Un kun de zur Ent schul di gung ha ben:
du nicht; so hü te dich, daß du nicht vor dem Rich ter stuhl Chris ti über führt
wer dest, du ha best die Fins ter niß lie ber ge habt als das Licht, denn das hat
der gött li che Mund Chris ti als den ein zi gen Grund un se rer Ver damm niß
hin ge stellt.

Go� es Er bar men
Gott er barmt sich un ser al ler in un sern Sün den, eben so ge wiß, wie er uns al ‐
le un ter die Sün de be schlos sen hat, d.h. so, daß er von sei ner Er bar mung
kei nen aus schließt, so viel an ihm ist, son dern sie al len an trägt in Chris ‐
to, der ja durch sei ne Mensch wer dung sich dem gan zen Men schen ge ‐
schlech te an ge schlos sen und die Sün de der gan zen Welt durch sei nen un ‐
schul di gen Tod ge sühnt hat.

 



Go� es Gna de
Gott läßt sei ne Son ne auf gehn über al le oh ne Aus nah me, um al len gleich zu
leuch ten, läßt reg nen über al le oh ne Aus nah me und den heil brin gen den Sa ‐
men sei nes Got tes wor tes über je der lei Acker streu en; sei ne Schuld ist es
nicht, wenn der al lent hal ben hin ge streu te Sa me des ewi gen Le bens hier er ‐
stickt, da zer tre ten wird und dort ver dorrt.

Sa kra ment
Ich ach te den Streit über die sicht ba ren Din ge bei den Sa cra men ten, nach ‐
dem man über das Mys te ri um ei nig ist, nicht so be deu tend, daß ich um der
sicht ba ren Ele men te wil len die christ li che Lie be und Ge mein schaft auf ge ‐
löst se hen möch te. Für das höchs te Ge heim niß im Abend mahl hal te ich die
Ge mein schaft des Lei bes und Blu tes Chris ti, und hier se he ich so zu sa gen
kei nen Un ter schied. Denn wir be ken nen doch al le rund und of fen, daß wir
im Abend mahl wirk lich in Ge mein schaft tre ten mit dem wirk li chen Leib
und Blu te Chris ti, so vie le wir sei nem Wor te glau ben. Ue ber die Art und
Wei se, wie das ge schieht, mö gen And re neu gie ri ge und ängst li che Un ter su ‐
chun gen an stel len, um da mit un nö thi ge Un ru hen in der von ihren Fein den
schon ge nug be un ru hig ten, dar nie der lie gen den Kir che an zu rich ten; ich will
da bei kei ne ge mein sa me Sa che mit ih nen ma chen. Mir ist das Es sen des
Lei bes und Blu tes Chris ti ge nug, wel ches der Herr sel ber für ge nug sam zu
un serm See len heil er klärt hat, in dem er die Ver hei ßung des ewi gen Le bens
dar an knüpft, oh ne noch von ei nem an der wei ti gen Es sen sei nes Lei bes und
Blu tes zu re den. Ich bin ge wiß, daß Chris tus mir da nicht ge lo gen hat. Das
ist mir ge nug; die mehr ha ben wol len, mö gen es mei net hal ben thun, ich
aber ha be Frie den mit al len, die nur das eben be zeich ne te Es sen an er ken ‐
nen, mö gen sie für sich noch et was hin zu thun oder nicht, sie müs sen mich
blei ben las sen bei dem, was Chris to ge nug ist. So viel al so die Wür de des
Nacht mahls an ge langt, ha be ich, so viel an mir ist, Frie den mit al len, da wir
al le das sel be Ge heim niß an er ken nen, näm lich die Ge mein schaft des Lei bes
und Blu tes Chris ti; die da mit noch nicht zu frie den sind, mö gen urt hei len
was sie wol len, ich hal te sie für Brü der, wenn sie’s nur lei den wol len; we ‐
nigs tens ge be ich mir al le Mü he, ih nen auf kei ne Wei se zu na he zu tre ten.

Über Lu ther
Es ist ver wun der lich, daß die ser ehr wür di ge in der Kir che Chris ti ewig
preis wür di ge Mann (Lu ther) in die ser Sa cra ment fra ge so selt sa men Phan ta ‐
si en an hing. Nun, es soll uns das ein deut li ches Bei spiel sein, daß wir al le



Men schen sind, d.h. so viel an uns ist, Lüg ner, da mit wir uns ja nicht auf
das An se hen ei nes Men schen auf Er den stüt zen. In zwi schen sol len wir wis ‐
sen, daß Holz, Heu und Stop peln uns res mensch li chen Irr thums al ler dings
durch das Feu er des gött li chen Wor tes müs sen ver zehrt wer den, wir sel ber
aber sol len oh ne Zwei fel be wahrt blei ben, so lan ge wir uns auf das rech te
Fun da ment stüt zen; und daß Lu ther mit gan zem Her zen sich dar auf stütz te,
das kann nie mand leug nen. Um von al lem Gold, Edel ge stein und Sil ber in
sei ner Leh re nicht wei ter zu re den, so hat er die Leh re von uns rer Recht fer ‐
ti gung durch Chris tum zu al ler meist in uns rem Jahr hun dert mit wun der ba ‐
rem Er folg ins Licht ge stellt und die Ge heim nis se der Un ge rech tig keit des
An ti christs so ent hüllt, daß auch Kin der es wis sen, wäh rend man sie frü her
bei na he in der gan zen Welt fast wie Gott sel ber an be te te; er hat nach der
ihm zu ert heil ten Ga be un zäh li ge Kir chen wie der her ge stellt und den Geg ‐
nern des Evan ge li ums Chris ti mit sol chem Geist und sol cher Fes tig keit wi ‐
der stan den, daß die ser Ruhm ihm vor al len an dern zu ert heilt wer den muß.
Und in die sem al len war er den noch ein Mensch, was auch wir, durch sein
Bei spiel er in nert, für uns sel ber zu Her zen zu neh men ha ben.

Ver damm nis
Der un gläu bi ge Hau fe wird von Gott ver dammt mit ge rech tem Ge richt,
nicht als wä ren sie von Gott zu ewi ger Qual er schaf fen, der will viel mehr
nie mand von sei ner Gna de aus schlie ßen und hat das gan ze Men schen ‐
ge schlecht in Adam zur Se lig keit ge grün det, aber selbst ge woll te Ver ‐
ach tung der Gna de Got tes in Chris to wird ver dammt; wer die wis sent ‐
lich und ge flis sent lich ver ach tet, so sie ihm dar ge bo ten wird, der hat an ihr
kei nen Theil mehr, der muß nun durch sei ne ewi ge Qual Gott ver herr li chen
wi der Wil len und den Be weis lie fern, daß der Gott, der ihm in Chris to die
Se lig keit dar bot, und den er für sei nen gnä di gen Va ter nicht er ken nen woll ‐
te, den noch sein Herr sei.„

Wir kung der Ver hei ßung
Wie der Fluch über Adams Sün de als bald zu wir ken be gann, so be gann
auch als bald die Zer tre tung des Schlan gen haupts durch die Ver hei ßung;
wie wir ge bo ren wer den als Kin der des To des und Zorns von Na tur, so fern
wir Kin der Adams des Ue ber tre ters sind, so wer den wir um des kom men ‐
sol len den Chris tus wil len and rer seits, nach dem Adam der Ver hei ßung ge ‐
glaubt hat, zu rech nungs wei se für Gläu bi ge an ge se hen, ob gleich wir in Sün ‐
den ge bo ren wer den, – wo wir nur die Ver hei ßung nicht ver ach ten.



Jo han nes a Las co – 2. Bio gra phie
Un ter den we ni gen Män nern hö hern Stan des, wel che zur Zeit der Re for ma ‐
ti on Rang und her vor ra gen de Stel lung, glän zen de Aus sich ten auf Eh re und
Le bens glück ihrem evan ge li schen Glau ben und Be ru fe zum Op fer brach ten
und wel che dar um auch ver die nen, von der evan ge li schen Chris ten heit in
treu em An den ken be wahrt zu wer den, ist kei ner der letz ten Jo han nes La ski,
ge wöhn lich der Re for ma tor der Po len ge nannt, ob schon er weit län ger an ‐
ders wo wirk te und nur den letz ten Rest sei nes Le bens sei nem Va ter lan de
wid men durf te.

Jo han nes La ski (a Las co), geb. 1499, stamm te aus ei ner sehr an ge se he nen
pol ni schen Frei herrn fa mi lie, de ren Glie der in Staat und Kir che ho he Wür ‐
den be klei de ten und im In- und Aus lan de be deu ten de Rol len spiel ten, Von
Ju gend auf zur geist li chen Lauf bahn be stimmt, ge noß er nach der Ge wohn ‐
heit des pol ni schen Adels ei ner sehr sorg fäl ti gen Er zie hung in wis sen schaft ‐
li cher – we ni ger aber, wie es schein, in re li gi ö ser Hin sicht. Um sei ne Bil ‐
dung zu voll en den be reis te er 1523-1525 die vor züg lichs ten Län der West ‐
eu ro pas. Zu Lö wen ent stand schon da mals sei ne ers te Be kannt schaft mit
Alb. Har den berg, nach he ri gem Pre di ger zu Bre men, wel che sich spä ter zum
dau ern den in ni gen Freund schafts bun de be fes tig te. Zu Zü rich er mun ter te ihn
Zwing li zum Stu di um der hei li gen Schrift als der ein zig si chern Quel le re li ‐
gi ö ser und christ li cher Wahr heit – ein Sa men korn, das, wenn auch nicht so ‐
gleich, doch nach her auf ging und sei ne Frucht brach te. Am fol gen reichs ten
für La ski wur de je doch sein Auf ent halt zu Ba sel im Jahr 1525. Er sah und
hör te da selbst die Män ner der ver schie dens ten Rich tun gen, die Theo lo gen
Oe ko lam pad und Pel li kan auf der ei nen – die Hu ma nis ten Gla rean und B.
Rhe na nus auf der an dern Sei te. Am meis ten aber schloß er sich dem gro ßen
Des. Eras mus an, des sen Haus ge nos se er war und den er mit pol ni scher
Frei ge big keit und be mer kens wer ther Zart heit un ter stütz te. Be son ders güns ‐
tig wirk te die ser ge ra de auf sei ne re li gi ö se Ent wi cke lung. Wäh rend Eras ‐
mus be kennt, durch den Um gang mit die sem jun gen Man ne selbst bes ser
ge wor den zu sein und als Greis von ihm die Tu gen den ge lernt zu ha ben,
wel che ei gent lich der Jüng ling vom Grei se ler nen soll te, be zeugt La ski da ‐
ge gen noch zu ei ner Zeit, in wel cher Eras mus Na me schon viel von sei nem
gu ten Klan ge ver lo ren hat te, die ser sei es ge we sen, der sei nem Ge mü the zu ‐
erst ei ne re li gi ö se Rich tung ge ge ben, ja ihn im wah ren Glau ben un ter rich tet
ha be. Zu früh für Al le er hielt La ski be reits 1525 von Hau se den Be fehl, Ba ‐



sel zu ver las sen, um ei ne di plo ma ti sche Sen dung nach Frank reich und Spa ‐
ni en zu über neh men, von wel cher er im fol gen den Jah re nach Po len heim ‐
kehr te.

Es folg te nun ei ne Zeit von eilf Jah ren in La ski’s Le ben, auf wel che er spä ‐
ter hin stets nur mit Schmerz und Scham zu rück blick te. Aeu ße r lich sah er
sich zwar mit Eh ren und Ein künf ten über häuft; durch den Ein fluß sei nes
Bru ders Ja ros lav wur de er 1529 Bi schof von Ves prin in Un garn; er war fer ‐
ner Pr obst von Gne sen und sein Oheim Jo hann La ski Erz bi schof da selbst
und Pri mas des Reichs. Al lein eben da durch lief er auch Ge fahr, un ter be ‐
stän di gen Rei sen und Staats ge schäf ten, im Hof- und Kriegs le ben sein bes ‐
se res Selbst zu ver lie ren. „Ich war, so schrieb er nach mals an Bul lin ger, –
ich war ein rech ter Pha ri sä er, mit vie len Ti teln ge ziert, mit vie len und fet ten
Pfrün den von Kind heit an hübsch voll ge stopft, bis Got tes Gna de mich dies
Al les auf ge ben ließ.“ In der That blieb der bes se re Kern sei nes We sens un ‐
ver dor ben, er las nicht nur sei nes Leh rers Eras mus, son dern auch Lu thers
Schrif ten; er ver lor die re li gi ö se Fra ge der Zeit nicht aus den Au gen; er kam
end lich zu der kla ren Ue ber zeu gung, daß er da heim un ter die sen Ver hält nis ‐
sen, die sen Um ge bun gen nie mals ein ächt christ li ches Le ben füh ren und
Gott mit Ernst wer de die nen kön nen. Eben hat te ihm der Kö nig auch noch
das Bist hum Cu ja wi en über tra gen, als er 1537 den frei wil li gen Ent schluß
faß te, al len die sen Stel len, Eh ren und Vort hei len zu ent sa gen und sein Va ‐
ter land so lan ge zu ver las sen, bis es ihm ver gönnt sein wür de, dem sel ben
sei ne Diens te in christ li cher und evan ge li scher Wei se zu wid men. Er theil te
sei nen Ent schluß dem Kö nig Sieg mund I. mit und die ser miß bil lig te ihn so
we nig, daß er ihn viel mehr mit eh ren vol len Emp feh lun gen und Auf trä gen
ver sah.
La ski rich te te sei ne Pil ger fahrt zu nächst nach Deutsch land und den Nie der ‐
lan den. In Mainz traf er auf’s Neue sei nen Har den berg, da mals noch Lek tor
in ei nem Klos ter bei Grö nin gen, und ruh te fort an nicht, bis er den noch Un ‐
ent schie de nen für den Dienst des Evan ge li ums ge won nen hat te. Zu Lö wen
ver hei rat he te er sich mit ei nem Mäd chen bür ger li chen Stan des; al lein in den
kai ser li chen und streng ka tho li schen Nie der lan den konn te, be son ders nach
die sem Schrit te, sei nes Blei bens nicht sein. Deß we gen be gab er sich 1540
nach Em den in Ost fries land, in des sen Nä he er sich an kauf te. Bald zog er
hier die Au gen des Gra fen En no II. und nach her die sei ner Wit we, der Re ‐
gen tin An na von Ol den burg auf sich. Sie dran gen in ihn, ei ne Pre di ger stel le



zu Em den und zu gleich das Epho rat über sämt li che Geist li che des Lan des
zu über neh men, ei ne Stel le, zu wel cher er ver mö ge sei nes freund li chen und
wür de vol len We sens, sei ner Ge wandt heit in Ge schäf ten und im Um gan ge,
so wie sei ner Cha rak ter fes tig keit vor zugs wei se ge eig net war. Nach dem der
von ihm emp foh le ne Har den berg ab ge lehnt, nahm La ski end lich 1538 den
Ruf un ter zwei Bedin gun gen an, erst lich daß er je dem Ru fe sei nes Va ter lan ‐
des so fort fol gen dür fe, wie es ihm sein Bru der Sta nis laus noch auf dem
Ster be bet te zur Pflicht ge macht hat te – und zwei tens daß er nur so lan ge
blei ben woll te, als es der Re gen tin und der Ge mein de mit dem Diens te Got ‐
tes nach sei nem Wor te ein rech ter Ernst sei. Nach die ser Re gel der Schrift
und nach dem Mus ter der ers ten Chris ten ge mein den such te er nun die ost ‐
frie si sche Kir che ein zu rich ten; er drang vor Al lem auf apo sto li sche Ein ‐
fach heit des Got tes diens tes, auf Ent fer nung auch der letz ten Res te päbst li ‐
chen Aber glau bens und al ter Miß bräu che, z.B. der Bil der, und auf stren ge
Kir chen zucht; die Geist li chen ver sam mel te er häu fig zur Be spre chung und
ge gen sei ti ger Beauf sich ti gung. In der Leh re schloß er sich aus in ne rer Ver ‐
wandt schaft we sent lich den Schwei zern an; so be son ders in der Abend ‐
mahls leh re; in an de ren Stü cken da ge gen heg te er ei ge ne Ge dan ken, die er
ih nen je doch frei müthig mit t heil te, oh ne sie zu ver öf fent li chen; denn nichts
dünk te ihn eit ler, kin di scher, schäd li cher für die evan ge li sche Kir che, als
daß je der Theo lo ge sei ne be son dern Mei nun gen und Ein fäl le zu Mark te
brin gen und be haup ten wol le. Da ne ben be wies er sich in ho hem Gra de
weit her zig; die Wie der täu fer und an de re Sek ten, die von al len Sei ten, be ‐
son ders aus den Nie der lan den ver trie ben, in Ost fries land zu sam mens tröm ‐
ten, schütz te er An fangs ge gen Ver fol gung und such te sie viel mehr durch
Mil de und Ue ber zeu gung zu ge win nen. So wur de der be kann te Men no Sy ‐
mons auf sei ne Für spra che ei ne Zeit lang ge dul det und selbst mit dem en ‐
thu si as ti schen Sek ten haup te Da vid Jo ris wech sel te er Brie fe, oh ne ihm je ‐
doch sei ne stol zen Ein bil dun gen aus re den zu kön nen.

La ski’s Na me und Tüch tig keit in kirch li chen Ge schäf ten wur de bald auch
in wei tern Krei sen be kannt und ver schaff te ihm man che eh ren vol le Ein la ‐
dung; der Chur fürst Herr mann von Wied be rief ihn 1545 nach Köln, um bei
der Re for ma ti on des Erz stifts mit Me lanch thon und Bu cer behül f lich zu
sein; der Her zog Al brecht von Preu ßen such te ihn nach Kö nigs berg zu zie ‐
hen u.s.w. Ob schon er die sen letz tern Ruf zum Theil aus kirch li chem Un ab ‐
hän gig keits sinn, zum Theil aus ge wis sen haf ter An häng lich keit an sei ne ost ‐
frie si schen Ge mein den ab lehn te, so hat te er doch zu Em den selbst man chen



har ten Kampf zu be ste hen, man che An fech tung zu er dul den. Der Hof von
Brüs sel ver klag te ihn bei der Grä fin un aus ge setzt als Ru he stö rer und Be ‐
güns ti ger al ler Sek ten. Da durch er muthigt bil de te sich auch zu Em den ei ne
star ke Par tei wi der ihn, be ste hend aus den ka tho li schen und lu the risch Ge ‐
sinn ten und aus vie len Vor neh men und Le be men schen, de nen sei ne erns te
Kir chen zucht ver haßt und im We ge war. An sie schloß sich so gar der jun ge
Graf Jo hann, des sen Stim me na tür lich bei der Re gie rung kein ge rin ges Ge ‐
wicht ha ben muß te. Mit star ken Zü gen schil dert La ski dem Se kre tär der
Grä fin die se La ge der Din ge. „So vie le Jah re schon, schreibt er, ist hier ge ‐
pre digt wor den und was für Frucht läßt sich davon auf wei sen? Wir se hen
den öf fent li chen Göt zen dienst und Greu el der Mön che, oh ne ihn nur be rüh ‐
ren zu dür fen. Wir se hen al le kirch li che Zucht un ter drückt und auf ge ho ben.
Wir se hen fast al les Gu te, das zum Un ter hal te des öf fent li chen Kir chen ‐
diens tes und zur För de rung der Ju gend bil dung ge stif tet wor den, ver schleppt
und ver schleu dert. Wir se hen bei uns ei nen Schlupf win kel al ler Sek ten und
zwar ha ben wir die Flie gen ver jagt, wäh rend wir die Wes pen und Hor nis sen
füt tern und den Ra ben Al les ge stat ten müs sen. Ja es herrscht bei uns sol che
Dul dung al ler Las ter, daß der je ni ge schon für ei nen Sek tie rer gilt, der ein
we nig mä ßi ger und ein ge zo ge ner als die Ue b ri gen le ben will.“

Al ler dings blieb ihm die Grä fin, so wie ihr Bru der Chris toph von Ol den burg
fort wäh rend ge wo gen; sie un ter stüt ze ihn bei man chen Ein rich tun gen, die
er vor nahm, z.B. bei der Be stel lung ei nes Pres by te ri ums zu Em den mit der
Ge walt zu ban nen, bei der Er las sung ei ner stren gern Dis ci pli nar ord nung für
die Geist li chen; sie er klär te mehr mals so wohl ihm als An dern, die sei ne
Ent las sung for der ten, daß sie sei ner nicht ent beh ren kön ne. Gleich wohl
mach te sich auch hier die Schwä che ei nes Frau en re gi ments gel tend; ihr gu ‐
ter Wil le wur de öf ter durch ih re Rä the und Um ge bun gen ver ei telt; sie durf te
ge wis se Per so nen und Krei se nicht ge ra de zu vor den Kopf sto ßen und so
ernst und un er schro cken auch La ski sie an sei ne und ih re Pflicht er in ner te,
zu ei nem fes ten, durch grei fen den Han deln in sei nem Sin ne konn te er sie
doch nicht be we gen. Er sah sich da durch schon 1546 ver an laßt, das Epho rat
nie der zu le gen, um nicht ei nen lee ren Ti tel zu füh ren und Chris tum dem Ge ‐
spöt te preis zu ge ben, – nahm es in des sen bald wie der auf, nach dem sei nen
For de run gen grö ße re Stren ge ge gen die Geist li chen in Be treff der Leh re
ent spro chen wor den war.



So we nig üb ri gens La ski selbst sei ne ho hen Be grif fe von ei ner nach Got tes
Wort ge rei nig ten und her ge stell ten Kir che in der ost frie si schen für ver wirk ‐
licht hal ten und sich mit dem Zu stan de der sel ben be frie di gen konn te, so
sehr müs sen wir doch sei ne Leis tun gen in so kur z er Zeit be wun dern. Er hat
die re for mir te Kir che Ost fries lands recht ei gent lich ge grün det und in Be zug
auf Leh re, Zucht, Frei heit der Ver fas sung und Rein heit des Got tes diens tes
zu ei ner sol chen Stu fe er ho ben, daß sie auch an dern zum Mus ter diens te
und bis in neu e re Zei ten als ei ne der blü hends ten und best ge ord ne ten das ‐
tand.

Die ser zwar mü he- und dor nen vol len, aber doch auch ge seg ne ten Wirk sam ‐
keit La ski’s mach te der Sturm, der nach der ge walt sa men Auf lö sung des
schmal kal di schen Bun des über Deutsch land er ging, ein En de. Die Grä fin
An na fühl te sich zu schwach, um die An nah me des vom Kai ser den pro tes ‐
tan ti schen Stän den auf ge drun ge nen In te rims zu ver wei gern, und un ter die ‐
sem mehr als halb-ka tho li schen Pro vi so ri um zu blei ben, war für La ski
schon we gen sei ner bib lisch-kirch li chen Grund sät ze und we gen sei nes re ‐
for mir ten Be kennt nis ses rein un mög lich. Zu dem er neu er te die kai ser li che
Re gie rung, die längst ei nen Zahn auf ihn hat te, das Be geh ren sei ner Ent fer ‐
nung, wel ches jetzt aber den Cha rak ter ei nes mit Dro hun gen be glei te ten Be ‐
fehls an nahm. Ge nö thigt ei nen an dern Zu fluchts ort zu su chen, wur de La ski
eben zur rech ten Zeit nach Eng land ein ge la den, wo er schon im Jah re 1548
mit Bu cer und P. Mar tyr Ver mi li bei der Kir chen ver bes se rung thä tig ge we ‐
sen war. Jetzt soll te er an die Spit ze der dor ti gen Frem den ge mein de tre ten,
die haupt säch lich aus ge flüch te ten Wal lo nen und Nie der deut schen be stand.
Nach ei nem Auf ent hal te bei Har den berg in Bre men und meh re ren Rei sen in
Nord deutsch land ver reis te er im Früh jahr 1550 – nicht für im mer, wie er
hoff te; er be trach te te sich viel mehr stets noch als Vor ste her der ost frie si ‐
schen Kir che und auch die se woll te das Band durch die zeit wei li ge Ent fer ‐
nung kei nes wegs ge löst wis sen. In die ser Hoff nung schrieb er noch von
Ham burg an die Geist li chen zu Em den: „Glau bet in deß ja nicht, ich neh me
Ab schied von Euch und von Eu rer Kir che; als wür de ich Eu rer und un se rer
Kir che fort an nicht mehr ge den ken. Die kirch li che Sor ge um Euch, theu re
Brü der, um un se re Ge mein de kann und will ich nicht las sen, so lan ge ich le ‐
be. Be har ret, ich bit te Euch, in der Pflicht Eu res Am tes und der wohlt hä ti ‐
gen Aus übung des sel ben; er hal tet un se re Ge mein de auf dem We ge des Ge ‐
hor sams, er mah net sie zur Be kennt niß treue und al ler Ge duld mit Ge lin dig ‐
keit und Dank sa gung. Ge be der Herr, wenn es zu sei ner Eh re die net, daß



wir der einst bei Euch wie der ver ei nigt sein kön nen, denn daß es mög lich
sei, glau be ich auch jetzt noch. Der ein ge tre te ne Wech sel wird nicht lan ge
an dau ern und bald wird Gott die se Ver bes se rer in ihren ei ge nen An schlä gen
zu Schan den ma chen.“

In Lon don an ge kom men fand La ski über all, be son ders auch bei dem Erz bi ‐
scho fe Cran mer von Can ter bu ry die zu vor kom mends te Auf nah me. Der Bo ‐
den, auf wel chem er hier bau en soll te, schien für die Durch füh rung sei nes
kirch li chen Ide als durch aus ge eig net. Er hat te es mit lau ter evan ge lisch ge ‐
sinn ten Fremd lin gen zu thun, de ren Glau be be reits in der Ver fol gung ge ‐
prüft und ge stärkt wor den war und de ren Zahl bis auf 4000 an stieg. Von
die sen durf te er kei ne all zu star ke An häng lich keit an al te For men, kei nen
Wi der stand ge gen sei ne apo sto li schen Ein rich tun gen be sor gen. Sei ner Fes ‐
tig keit ge lang es auch, ein kö nig li ches Pa tent zu er wir ken, wo durch ih nen
gro ße Rech te und Frei hei ten in Be zug auf Selbstre gie rung und An ord nung
ihres Got tes diens tes ge währt wur den; mit dem an gli ka ni schen Prunk der
Ge wän der na ment lich konn te sich La ski durch aus nicht be freun den und so
wuß te er auch für sich und die Sei nen die Ein füh rung der sit zen den Com ‐
mu ni on zu er lan gen, auf die er nach dem Vor bil de Chris ti und der Apo stel
viel – und wohl nur all zu viel Ge wicht leg te. Die Ge mein de be stand ei gent ‐
lich aus drei en, ei ner fran zö sisch-wal lo ni schen, ei ner deutsch-nie der län di ‐
schen und ei ner ita li e ni schen mit ihren be son dern Pre di gern. Auf ih re merk ‐
wür di ge Ver fas sung mit ih rer wei sen Mi schung des de mo kra ti schen, aris to ‐
kra ti schen und mon ar chi schen Ele ments, mit ihren drei Kir chen äm tern, den
Di a ko nen oder Ar men pfle gern, den leh ren den und „an dern“ Ael tes ten,
wel chen die Re gie rung und Kir chen zucht ob lag, und den Dok to ren, wel che
die christ li che Wis sen schaft ver tra ten, ist hier nicht der Ort nä her ein zu tre ‐
ten, so gro ße Auf merk sam keit sie auch ver dient und neu er dings er regt hat.
La ski selbst führ te als Su per in ten dent die Ober auf sicht über das Gan ze und
be sorg te die all ge mei nen In ter es sen des sel ben, wäh rend er zu gleich als
Dok tor nicht an stand, la tei ni sche Vor le sun gen über das Neue Tes ta ment zu
hal ten. Zwar fehl te es auch hier nicht an un er freu li chen Er fah run gen, sitt li ‐
chen Ver ge hen selbst von Geist li chen, theo lo gi schen Ir run gen und Zwis tig ‐
kei ten; al lein des se n un ge ach tet ist die se in so kur z er Zeit zu Stan de ge ‐
brach te, wohl ge ord ne te Schöp fung ein glän zen des Denk mal und Zeug niß,
in welch ho hem Gra de La ski christ li che Ein sicht und prak ti sches Ge schick
ver ei nig te und wie sehr er zu dem schwie ri gen Ge schäf te der Kir chen lei ‐
tung be fä higt und be ru fen war.



Der früh zei ti ge Tod Edu ard VI. rief in des sen schon 1553 sei ne un gleich ge ‐
ar te te Schwes ter und mit ihr den Ka tho li cis mus in sei ner fins ters ten, ver fol ‐
gungs süch tigs ten Ge stalt auf den Thron. Auch der Frem den ge mein de wur ‐
den ih re Pri vi le gi en ge nom men; sie soll te sich der all ge mei nen Kir chen ord ‐
nung und da mit auch al len den Maß re geln, wel che auf voll stän di ge Wie der ‐
her stel lung des Pabst t hums hin ziel ten, un ter zie hen. Die Meis ten wähl ten
die Aus wan de rung, wo zu ih nen La ski die Er laub niß aus wirk te. In rau her,
stür mi scher Jah res zeit, zu An fang des Win ters ver ließ er mit sei ner Fa mi lie
– er hat te sich in Lon don nach dem To de sei ner Gat tin wie der ver hei rat het –
und ei nem Theil der deut schen Ge mein de das „treu lo se“ Eng land. In dem
pro tes tan ti schen Dä ne mark glaub ten sie we nigs tens über win tern zu kön nen.
Wie bit ter sa hen sie sich ge täuscht, als man sie hier aus blin dem lu the ri ‐
schen Par tei ei fer ab wies. La ski eil te da her nach Ko pen ha gen, um ei ne
freund li che re Be hand lung vom Kö ni ge zu er bit ten. Um sonst! Erst muß te er
in der Kir che ei ne Straf pre digt wi der „Sa cra men tie rer“ mit an hö ren, dann
wur de er zwar vom Kö ni ge gnä dig emp fan gen, ihm und sei ner Fa mi lie
Schutz und Auf ent halt ge stat tet, die An dern je doch davon aus ge schlos sen.
Aehn lich er ging es ih nen zu Ham burg, Lü beck, Ro stock, Wis mar; über all
trat ih nen der Ein fluß der lu the ri schen Geist lich keit feind se lig ent ge gen.
Doch fan den sie zum Theil end lich, be son ders in Wis mar Auf nah me und
hier war es, wo we nigs tens der Wie der täu fer Men no Sy mons den einst auf
La ski’s Für spra che ge nos se nen Schutz an des sen Un glücks ge fähr ten durch
theil neh men de und hül f rei che Lie be ver galt. Mit dem Rest der zer streu ten
He er de in Em den an ge langt, be eil te sich La ski, dem Kö ni ge Chris ti an III.
von Dä ne mark die an den ver trie be nen Chris ten be gan ge ne Sün de in ei ner
sehr erns ten und wür de vol len Zu schrift vor zu hal ten; er for der te ihn un ter
An derm auf, „zu be den ken, wie schmäh lich er die Ge mein de un ver dien ter
Wei se, ge gen die Leh re des Evan ge li ums und das Ge bot der christ li chen
Lie be be han delt, und auf sein Ge wis sen zu ach ten, ob er es wohl, nicht bloß
vor der Welt, auch nicht vor sei nen Beicht vä tern, – son dern vor sei nem
Herrn und Gott selbst im tiefs ten Her zens grun de recht fer ti gen mö ge.“

Mit um so grö ße rer Lie be kam man La ski und sei nen Lei dens ge nos sen in
Em den ent ge gen – nicht oh ne Grund; hat te er sich doch auch in der Ent fer ‐
nung sei ner al ten Ge mein de in je der Be zie hung treu lich an ge nom men. In ‐
des sen be merk te er bald, daß er in Em den ziem lich über f lüs sig sei. Sei ne
mit ge brach te He er de be saß an Mart. Mi kro ni us ei nen Hir ten, der ihn er set ‐
zen konn te; sei ne Stel lung in der Lan des kir che hat ten An de re ein ge nom ‐



men; die an fäng li che Gunst und der re li gi ö se Ei fer der Grä fin er kal te te im ‐
mer mehr; die In si nu a ti o nen des Ho fes von Bra bant er neu er ten sich und die
maß lo sen An grif fe und Schmä hun gen von lu the ri scher Sei te, worin be son ‐
ders der Ham bur ger Ei fe rer Joach. West phal sich aus zeich ne te, blie ben, ob ‐
schon La ski da ge gen nicht schwieg, doch nicht oh ne Wir kung. Auch durf te
er laut der Nach rich ten aus Po len hof fen, bald zu rück keh ren und dem Evan ‐
ge li um da selbst we sent li che Diens te leis ten zu kön nen. Er ver ließ da her
Em den noch vor Ab lauf ei nes Jah res zur Be trüb niß und un ter Se gens wün ‐
schen der Ge mein de und be gab sich zu nächst nach Frank furt am Main, wo
er sich be müh te, die Trüm mer der Lon do ner Frem den ge mein de, zu de nen
sich bald auch eng li sche und schot ti sche Flücht lin ge, un ter An dern Joh.
Knox, ge sell ten, zu sam meln und ih re Ver hält nis se zu ord nen. An fangs ge ‐
währ te ih nen der Rath Glau bens frei heit, Schutz und ei ge ne Kir chen; bald
aber trug der reich lich aus ge streu te Sa me der Ver däch ti gung und der Un ‐
duld sam keit auch hier sei ne Früch te, und be son ders nach dem Re li gi ons ‐
frie den von 1555, der nur die Augs bur gi schen Con fes si ons ver wand ten im
Rei che an er kann te, for der te man auch von den Frem den An schluß an die ses
Be kennt niß als un er läß li che Bedin gung fer ne ren Schut zes. La ski war um so
we ni ger ab ge neigt, der sel ben zu ge nü gen, als er stets die Tren nung der bei ‐
den evan ge li schen Kir chen be klagt und sie auch durch die Lehr dif fe renz,
be son ders über das hei li ge Abend mahl, nicht für ge recht fer tigt ge hal ten hat ‐
te. Von je her hat te er sich auch be strebt, den Ei fer sei ner Schwei zer freun de
im Strei te mit Lu ther zu mä ßi gen, ja nach des sen To de zu ei ner öf fent li chen
An er ken nung sei ner Ver diens te zu be we gen; was am Ers ten, wie er hoff te,
zu ei ner Ver stän di gung den Weg bah nen wür de. Auch jetzt nahm er da her
kei nen An stand, ei ne Er klä rung über das hei li ge Abend mahl ab zu ge ben, die
sich ziem lich wört lich an die (ver än der te) Augs bur gi sche Con fes si on an ‐
schloß und die auch von dem, da mals in Frank furt an we sen den Cal vin mit
ge rin ger Aen de rung ge bil ligt wur de. Gleich wohl er ho ben sich Zwei fel, ob
denn auch der Sinn über ein stim me, und theils um die sel ben zu he ben, zu ‐
mal ihm aus Po len ge schrie ben wur de, der Kö nig ver lan ge, daß er sich über
sei ne Zu stim mung zur Augs bur gi schen Con fes si on ge nü gend aus wei se, be ‐
vor er zu rück keh re, – theils um ei ne Zu sam men kunft lu the ri scher und re for ‐
mir ter Theo lo gen zum Zwe cke der Ver ei ni gung zu Stan de zu brin gen, be ‐
reis te La ski im Som mer 1556 die Pfalz und Würt tem berg. Sei ne Be mü hun ‐
gen schei ter ten je doch, wie sei ne Freun de vor her ge se hen, so viel als gänz ‐



lich, in dem Joh. Brenz, dem es haupt säch lich galt, al le Ver su che ei ner An ‐
nä he rung und Ver stän di gung zu rück wies.

Stets drin gen der lau te ten in des sen die Ein la dun gen nach Po len; mehr als
vier zig Brie fe der an ge se hens ten Män ner for der ten ihn auf zu kom men,
weil wich ti ge Din ge für das Evan ge li um be vor stän den-. La ski woll te zwar
erst den Ruf des Kö nigs ab war ten, al lein zu letzt sieg te doch das Zu re den
sei ner Freun de, be son ders der Schwei zer. Um aber auch noch auf der Rei se
für sei ne Zwe cke thä tig zu sein, nahm er sei nen Weg über Kas sel und Wit ‐
ten berg; dort wur de er vom Land gra fen über aus gnä dig und güns tig, hier
von der Uni ver si tät auf das Eh ren volls te auf ge nom men. Me lanch thon emp ‐
fing ihn wie ei nen al ten lie ben Haus freund und gab sei ne vol le Zu stim mung
zu La ski’s Schrift vom Abend mah le, so wie zu der vor ge schla ge n en Zu sam ‐
men kunft; nur müs se sie nicht von den Fürs ten, son dern von den ge mä ßig te
Theo lo gen bei der Thei le aus ge hen und der Schrei er we gen in al ler Stil le be ‐
trie ben wer den. Die Rei se zum Chur fürs ten nach Dres den wi der ri eth er ihm
gänz lich. Mit Zeug nis sen und Brie fen von Me lanch thon an den Kö nig und
den viel ver mö gen den Fürs ten Rad zi will ver se hen, eil te nun La ski nach Po ‐
len und lang te, nach dem er wäh ren ei nes Krank heits an falls in Bres lau den
Schwei zern vom Er folg sei ner Rei se Nach richt ge ge ben und ih nen das Frie ‐
dens wort noch an’s Herz ge legt hat te, den 8. De cem ber 1556 mit sei nem
treu en Ge fähr ten Joh. Utensch in Kra kau an.
Seit 1548 saß Sieg mund II. Au gust, der Letz te der Ja gel lo nen auf dem pol ‐
ni schen Thro ne. Schwach von Cha rak ter, sah er die Fort schrit te der Re for ‐
ma ti on in sei nem Rei che per sön lich nicht un gern, durf te sich aber nie öf ‐
fent lich für sie ent schei den. Da ge gen be güns tig te ein gro ßer Theil des
mäch ti gen Adels die evan ge li sche Pre digt of fen und un ge scheut, manch mal
mehr aus Ei fer sucht wi der den Cle rus als aus ei ge ner Ue ber zeu gung, und
Vie le un ter hiel ten evan ge li sche Pre di ger auf ihren sehr aus ge dehn ten Gü ‐
tern. Von die ser Adels par tei, an de ren Spit ze der be son ders in Lit hau en
hoch an ge se hen und mäch ti ge Fürst Nik. Rad zi will Cherny und an de re der
ers ten Ma gna ten stan den, war La ski’s Be ru fung aus ge gan gen; er hat te auch
schon frü her je de Ge le gen heit be nutzt, um die Sa che des Evan ge li ums in
Po len zu för dern, hat te z.B. den Pre di ger des Kö nigs, Laur. Pras ni cki, zum
Blei ben und Aus har ren am Ho fe er mun tert, dem Kö ni ge sei ne Schrift über
die Ver fas sung der Frem den ge mein de in Lon don zu ge eig net, ihn so wie den
Reichs rath und die welt li chen Mit glie der des Reichs ta ges zum Ach ten auf



die Fin gerzei ge und Heim su chun gen Got tes, zur un ge säum ten Vor nah me ei ‐
ner ge re gel ten Kir chen ver bes se rung auf ge for dert. Kein Wun der al so, daß
sei ne An kunft die ka tho li sche Par tei und be son ders die Bi schö fe, de ren Ei ‐
ner ihn ge ra de zu ihren künf ti gen Hen ker nann te, in Furcht und Be we gung
ver setz te. Ver eint mit dem päbst li chen Le ga ten Li po ma ni dran gen sie mit
der For de rung in den Kö nig, dem Ket zer und Auf ruhr stif ter kei nen Auf ent ‐
halt im Rei che zu ge stat ten. Der Kö nig ließ sich je doch ei nes Bes sern be ‐
rich ten und La ski wuß te sich schrift lich so gut zu recht fer ti gen und sei ne
An klä ger in’s ge hö ri ge Licht zu stel len, daß er un an ge foch ten und we nigs ‐
tens still schwei gend ge dul det blieb. Bald über nahm er als Su per in ten dent
die Lei tung der evan ge li schen Kir che von Klein po len. In die ser Stel lung
such te er, den Ver hält nis sen Rech nung tra gend, nicht so fort sei ne kirch li ‐
chen Ide en in ih rer Stren ge durch zu füh ren; sein Be stre ben war viel mehr
auch hier, theils die zer streu ten Glie der und Ge mein den in ein Gan zes zu
sam meln, zu ord nen und zu or ga ni sie ren, theils die ver schie de nen pro tes ‐
tan ti schen Par tei en und Rich tun gen zu ver ein ba ren, wie es so eben erst
(1555) zwi schen den Re for mir ten und den Böh mi schen Brü dern in Groß po ‐
len ge sche hen war. Lei der war ihm die Zeit des Wir kens da heim nur noch
kurz zu ge mes sen; er soll te es eben bis zu letzt er fah ren, daß der Christ auf
Er den kein blei ben des Va ter land ha be; schon der 8. Ja nu ar 1560 rief ihn zu
sei ner Ru he; nur 3 Mo na te spä ter folg te ihm Me lanch thon. Sein Tod raub te
der evan ge li schen Kir che Po lens den ein zi gen Mann, wel cher durch sei nen
Cha rak ter, sein An se hen, sei ne durch Er fah rung ge reif te Weis heit die aus ‐
ein an der stre ben den Rich tun gen hät te zu sam men hal ten, dem pol ni schen
Erb übel, der Zwie tracht hät te weh ren kön nen, wel che spä ter hin ih re Un ter ‐
drü ckung her bei führ te.

La ski er scheint uns als ein von Hau se aus kräf ti ger, ge die ge ner, echt ade li ‐
ger Cha rak ter, durch das Evan ge li um noch ge läu tert und ver edelt, durch
schwe re Le bens er fah run gen ge prüft und durch ge bil det. In sei nem Pri vat le ‐
ben se hen wir ihn schlicht, ein fach, ge nüg sam, über je den Ei gen nutz und je ‐
de Ge mein heit hoch er ha ben. Beim Ver lus te ei nes gro ßen Thei les sei nes
Ver mö gens ent sch lüpft ihm nicht die lei ses te Kla ge; sei nem Freun de Har ‐
den berg stellt er wie der holt sei ne gan ze Kas se zu un be ding ter Ver fü gung
und schreibt ihm scherz haft: „Wirst Du ein mal reich, so kannst Du mir’s
wie der ge ben.“ Wie er Al len, auch den Ge rings ten und Frem des ten, nach
Kräf ten dien te, so schäm te er sich hin wie der um kei nes wegs, im Noth fal le
von sei ner Ge mein de Un ter stüt zung an zu neh men; wohl aber ver wei ger te er



die An nah me ei nes Ge schen kes von un be kann ter Hand, weil er muth maß te,
es kom me von der Grä fin An na, die sich da durch mit ihrem Ge wis sen ab ‐
fin den wol le. Sei ne Fröm mig keit war we ni ger ge füh lig und be schau lich, als
viel mehr klar, prak tisch, in’s Le ben ein- und durch grei fend: Got tes Wort
über Al les, galt ihm als Grund satz; dem beug te er sich un be dingt, dem soll ‐
te sich aber auch, so weit sein Wir ken reich te, Al les beu gen. Sei ne Frie ‐
dens be stre bun gen hat ten da her auch nicht in dog ma ti schem In dif fe ren tis ‐
mus ih re Quel le, – er wuß te viel mehr sei ne Ue ber zeu gung, wo es noth that,
sehr wohl, ob schon mit Mä ßi gung und Wür de zu ver tre ten, – son dern in der
Mil de sei nes Cha rak ters, in der prak ti schen Rich tung sei nes Geis tes, in dem
groß ar ti gen, durch die Schu le der Staats ge schäf te ge won nen Ue ber blick
über die Ver hält nis se, der ihn lehr te, daß, so lan ge vor erst noch die Exis ‐
tenz, die Kon so li die rung, die Fort dau er der evan ge li schen Ge samt kir che auf
dem Spie le stän den, Al le die im Glau bensgrun de eins wä ren, auch ver ei ‐
nigt da ste hen soll ten. Am ehr wür digs ten aber er scheint uns La ski in der he ‐
ro i schen Treue, wo mit er sei ner Ue ber zeu gung als frei wil lig Ver bann ter, als
flüch tig von Land zu Land, un ter al lem Wech sel wid ri ger Ge schi cke un ‐
wan del bar an hing, – die glau bens fro he Aus dau er, wo mit er sein Werk, war
es auch an Ei nem Or te dem Schei ne nach zer trüm mert, stets wie der an ei ‐
nem an dern zu bau en be gann. Welch gro ßen, eben so im po nie ren den als
herz ge win nen den Ein druck La ski’s Per sön lich keit auf sei ne Zeit ge nos sen
her vor brach te, er kennt oder fühlt man viel mehr am Schöns ten aus der an
ihn ge rich te ten An re de ei nes edeln Po len: „Mann Got tes! ich rei che Dir
die Hand!“
 



Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/


69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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